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^j  D  ll&erjenige  müfste  ein  gänzlicher 
^%M  Fremdling  in  der  deutfchea 
^  Litteratur  feyn,  dem  der- Na- 
me des  Herrn  von  Kkifl,  und  der  gröfste 
Theil  von  gegenwärtigen  Schriften  un- 
bekannt wäre.  In  der  Ordnung ,  mit 
den  VerbeiTerungen  und  Vermehrun- 
gen ,  wie  fie  das  Publikum  itzt  erhält, 
hatte  fic  ihr  Verfaffer,  fchon  vor  länger 
als  zw^ey  Jahren,  dem  Drucke  beftimmt, 
und  ßein  diefer  Abficht  den  Händen  fei- 
ner Freunde  überliefert.  Indem  fich  aber 
die  Ausgabe  verzocr,  weil  die  äufsere 
Ausfchmiickung  dem  innern  Werthe 
2  2  eini» 
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einigcrmafsen  gemäfs  feyn  follte :  Harb 
er  den  Tod  der  Helden;  und  was  be- 
flinniit  war,  nur  eine  volldändiae 
Sammlung  feiner  bisherigen  Ausarbei- 
tungen zu  feyn,  ward,  zum  Leidwefen 
alier  Freunde  der  Dichtkund,  die  Samm- 
lung feiner  famtüchen  Werke.  Unter 
diejenigen  Stucke,  die  am  letzten  aus  fei- 
ner Feder  gekomiiien  find,  gehöiren  die 
profaifchen  Auflätze,  welche  fich  am 
Ende  des  zweyten  Theils  finden ,  nnd 
die  nicht  fowohl  für  vollendete  Blätter, 
als  vielmehr  für  Entwürfe  und  Anlagen 
zu  Blättern  einer  moralifchen  Wochen- 
fchrift  zu  halten  find ,  an  \velcher  der 
Herr  von  K/difi  einft  in  ruhigem  Tagen, 
unter  dem  Titel  des  Neuen  Auffehers^ 
mit  feinen  Freunden  zu  arbeiten  hoffte. 
Die  letzten  kleinen  Veränderungen, 
welche  die  Herausgeber  von  ihm  erhal- 
ten 
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ten  haben,  und  die  zu  der  Ausgabe  mit 
Kapfern  zu  fpät  kamen ,  find  in  diefer 
neuen  Auflage  an  den  gehörigen  Stellen 
eingefchaltet  worden. 

Eine  kurze  Nachricht  von  dem  Le- 
ben des  VerfalTers  wird  hier  an  ihrem 
Orte  flehen.  Sie  ift  aus  dem  bekannten 
Ehrengeddchtni([e  gezogen. 

Üwald  Chriftian  von  Kleid  ward  in 
Pommern,  zu  Zeblin,  ohnweit  Köfslin, 
im  Jahr  1715.  den  5.  März  geboren.  Seine 
Mutter  flammt  aus  dem  Manteufeli- 
fchen  Gefchlechte  her,  Nsc-^elches  dem 
Rleiftifchen  an  Ruhm  und  Verdienten 
gleich  ifl.  Im  neunten  Jahre  feines  Alters 
>K^ard  er  in  die  Jefuiterfchule  zu  Krön  in 
Grofspohlen  gegeben^  und  im  fünfzehn- 
ten Jahre  in  das  Gymnafium  zu  Danzig, 
Im  fiebzehnten  bezog  er  dieUniverfität 
a  3  zu 
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zu  Königsberg,  und  Audierte  dafelbft  mh 
ungemeinem  Eifer  die  Rechte,  die  Phi- 
lofophie  und  die  Miithematik.  Nach 
VoUenduncf  feiner  Studien  that  er  eine 
Reife  zu  feinen  Anverwandten  nach 
Dännemark.  Er  ward  von  ihnen.gebe- 
ten,  fich  in  diefem  Lande  niederzulaffen. 
Als  er  aber  mit  feinen  Wiffenfchaften, 
mit  feinem  Versande  und  mit  feinem 
redlichen  Charakter  fich  ein  gelehrtes 
Amt  zu  erwerben  einige  mal  vergeblich 
verfücht  hatte,  beredeten  ihn  feine  An- 
verwandten ,  die  Generale  Staffelt  und 
Tolckerjahm  ^  in  Kriegesdienüe  zu  tre- 
ten. Er  that  es,  und  ward  im  21.  Jahre 
feines  Alters  Officier  unter  der  Dani- 
fchen  Armee.  Er  ftndierte  jetzt  die  Wif- 
fenfchaften, die  zum  Gebiete  der  Krie- 
geskunft  gehören,  mit  eben  folchem 
Eifer,  wie  vormals  die  Rechte.  Im  Jahre 

1740, 
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1740,  beym  Antritte  der  Regierung  des 
glormirdigften  König  Friedrichs , 
gieng  er  nach  Berlin,  und  liefs  fichdem 
Könige  vorftellen,  welcher  ihn  bey  dem 
Regimente  des  Königlichen  Bruders  > 
des  Prinzen  Heinrichs ,  als  Lieutenant 
fetzte.  Er  wohnte  den  Feldzügen  bey, 
die  die  fünf  erften  Jahre  der  Regierung 
des  Preufsifchen  Monarchen  verewi- 
gen. Hier  verglich  er  die  erlernten 
Grundfätze  der  Kriegeskunft  mit  der 
Erfahrung  im  Felde,  undfuchte  fichdie 
Wiflenfchaft  eines  vollkommenen  Ka- 
pitäns zu  er'werben. 

Im  Jahr  1749  erhielt  er  die  Stelle  eines 
Hauptmanns.  In  diefem  Jahre  kamfeia 
Gedicht,  der  Frühling,  heraus,  wozu  er 
die  Ideen  auf  feinen  einfamen  Spazier- 
gängen ,  die  er  feine  poetifche  Bilder- 
jagd zu  nennen  pflegte,  gefammelt 
a  4  hatte, 
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hatte,  und  welches  er  in  den  folgenden 
Jahren  mit  verfchiedenen  kleinern  Ge- 
dichten vermehrte.  Vor  dem  Ausbru- 
che des  Krieges  erwählte  ihn  der  König 
nebft  einigeil  andern  Officieren  in  Pots- 
dam zu  einem  Gefellfchafter  an  der  Ta- 
fel des  jungen  Prinzen  Friedrich  Wil- 
hehns.  Im  erften  Jahre  des  Feldzuges 
1756.  ward  er  zum  Oberftwachtmeifter 
bey  dem  Regimente  des  Generals  von 
Haufen  ernannt.  Diefes  Regiment  ward 
zurBefatzung  nach  Leipzig  verlegt.  In 
diefer  ruhigen  Zeit  arbeitete  er  verfchie- 
dene  neue  Gedichte  aus,  >^xlche  bereits 
im  Drucke  erfchienen  find ,  und  die  er 
im  Jahre  1758  verbeiTert  an  feine  Freunde 
nach  Berhn  überfandte. 

Nach  der  Schlacht  bey  Rofsbach  ver- 
traute ihm  der  König,  vermittelt  eines 
eigenhäadigeii  Befehls,  die  Auflicht  übe^ 

das 
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d;is  ZU  Leipzig  nngelegte  grofse  Laza- 
retk  Sein  iiienfchenfreund lieber  Cha- 
mkter  ift  hey  diefer  Gelegenheit  von  den 
Kranken  und  Verwundeten  beider  Par- 
theyen,  und  fein  uneigennütziges  Betra- 
gen von  allen  Einwolmern  der  Stadt 
einhellig  gerühmt  worden. 
•  Im  Febr.  1758  mufste  er  mit  einigen 
Truppen  nach  Zerbiß  marfchiren ,  um 
den  Marquis  de  Fraignes  inVerhaft  zu 
nehmen.  Unmittelbar  darauf  ward  er 
nach  Bernburg  auf  Exekution  gefandt. 
Wie  viele  Liebe  ihm  die  Ausführung 
diefer  beiden  an  fich  felbß:  gehäfsigen  Ge- 
fchäfte  erworben  hat,  kan  man  aus  dem 
Munde  dererjenigen  vernehmen,  wi- 
der welche  fie  unternommen  wurden. 

Den  Feidzug  des  1758.  Jahres  that  er 

bey  dem  Heere  des  Prinzen  Heinrichs, 

den  er  in  Leipzig  erfucht  hatte ,  das  Hau- 

a  5  fen- 
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fenfche  Regiraent  zur  Armee  zu  ziehen. 
Die  Gelegeiiheitcn  ficli  Jiervorzuthun 
konnten  ihm  hier  niemals  fehlen,  und  er 
theilte  allemal  feinen  Muth  dem  Batail- 
lon mit ,  welches  er  kommandirte.  Als 
fich  gegen  das  Ende  des  Feldzuges  die 
öfterreichifche  Macht  ^Q^&n  Dresden 
zog,  und  die  preufsifche  Armee  durch  die 
Stadt  marfchierte,  hatte  das  Haufenfche 
Regiment,  nebft  noch  einem  andern,  die 
Arriergarde,  und  dabe)^  in  dem  Piauen- 
fchen  Gainde  die  Kanonade  der  ganzen 
öllerreichifchen  Artillerie  einige  Stun- 
den lang  auszuhalten.  Der  Herr  von 
Kleift  trug  dazumal  fehr  viel  zur  Behau- 
ptung diefes  gefahrlichen  und  wichtigen 
Poftensbey  5  wodurch  die  ganze  öfter- 
reichifche Armee  aufgehalten  wurde. 

Im  Anfange  des  folgenden  Feldzuges 
1759  gieng  er  mit  der  Armee  des  Prinzen 

Hein- 
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Heinriclis  nach  Franken ,  und  wohnete 
dca  übrigen  Verriciitiingen  diefer  Armee 
bey,  bis  er  mit  dem  Gorps  des  Generals 
von  Fink  xum  Heere  des  Köniaes  wider 
die  Riillen  abeefchickt  wurde.     Den  12. 

CD 

Augud  geschähe  die  blutige  Schlacht 
bey  Kunersdorf ,  wo  ihm  lein  Wunfch, 
den  edeln  Tod  fiirs  Vaterland  zu  fter- 
ben,  gewähret  werden  folhe. 

Leute,  die  den  Herrn  von  Kleiil:  den 
Tag  vor  der  Schlacht  und  felbft  den  12. 
Vormittags,  als  die  Armee  dem  Feinds 
entgegen  marfchierte,  gefprochen  ha- 
ben, bezeugen,  dafs  er  aufserordentlich 
vergnügt  und  aufgeräumt  gewefen  [qv. 
Er  hatte  fein  Leben  niemals  änofftlich  oe- 
liebt,  und  liebte  es  nie  .weniger  als  itzt, 
da  er  unter  Friedrichs  Augen  zu  liegen 
oder  zu  derben  die  Wahl  hatte.  Er 
griff,  unter  der  Anführung  des  Generals 

von 
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von  Fink ,  die  RufTifche  Flanke  an.  Er 
hatte  mit  fqinem  RcUaiUon  bereits  drey 
Batterien  erobern  lielfen ,  er  hatte  dabey 
zwölf  (larke  Kontufionen  empfangen, 
und  war  in  die  beiden  erden  Finger  der 
rechten  Hand  verwundet  worden,  fo 
dais  er  den  Degen  in  der  hnken  Hand 
halten  mufste.  Sein  Porten  als  Major  ver- 
band ihn  eigentlich  hinter  der  Fronte  zu 
bleiben,  aber  er  bedachte  ßch  nicht  ei- 
nen Augenblick  vorzureiten,  als  er  den 
verwundeten  Commandeur  des  Batail- 
lons nicht  mehr  erblickte.  Er  führte  fein 
Bataillon  unter  einera  entfetzhchen  Ka- 
nonenfeuer von  Seiten  der  Feinde  ge- 
gen die  vierte  Batterie  an.  Er  rief  die 
Fahnen  feines  Regiments  zu  fieh ,  und 
nahm  felbd  einen  Fahnenjunker  beym 
Arm.  Er  ward  wieder  durch  eine  Kugel 
in  den  linken  Arm  verwundet,  fodafscr 

den 
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4en  Degen  nicht  mehr  mit  der  linken 
Hand  halten  konnte ,  er  fafste  ihnallb 
wieder  in  die  verwundete  rechte  Hand 
mit  den  beidenletzten  Fingern  und  dem 
Daumen ;  er  drang  weiter ,  und  war  nur 
noch  dreifsig  Schritte  weit  von  dieler 
letzten  Batterie ,  als  ihm  durch  einen 
Kartetfchenfchufs  das  rechte  Bein  zer- 
Ichmettert  wurde.  Er  fiel  vom  Pferde, 
und  rief  feinen  Leuten  zu :  Kinder ,  ver- 
lafst  euren  König  nicht ! 

Er  fuchte  mit  anderer  Beyhülfe  zwey- 
mal  wieder  zu  Pferde  zufteigen;  allein 
feine  Kräfte  verliefsen  ihn,  und  er  fiel  iii 
Ohnmacht.  Zwey  Soldaten  von  feinem 
Regimente ,  und  einer  von  dem  Regi- 
mente  des  Prinzen  Heinrichs,  von  feiner 
vorigen  Kompagnie ,  den  die  Liebe  zu 
feinem  alten  Hauptmann  herbeygezo- 
gen  hatte,  trugen  ihn  hinter  die  Fronte. 

Ein 
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lua  Feldicheerer  war  eben  befchäftiget 
die  Wundc»zu  verbinden,  ?.ls  er  in  den 
Kopf  gefchoffen  M'urde.  Der  Herr  von 
Klcift  machte  eine  Bewesjuncr ,  feinem 
verxTiindeten  Ätzte  zu  helfen ;  nmfonil, 
diefer  fiel  entfeelt  bey  ihm  nieder. 

Bald  d."! rauf  kamen  Kofacken,  zosen 
ihn  nackend  aus ,  w"arfen  ihn  an  einen 
Sumpf  und  liefsen  ihn  Heeren.    Von  der 
ftarken  Bewegung  ermiidet  entfchhim- 
merte  er  hier,  eben  fo  ruhig,  als  ob  er 
in  feinem  Zelte  a-legen  hätte. 
-     In  der  Nacht  fanden  ihn  einige  RufH- 
fche  Hüfiren,  2ogen  ihn  aufs  Trockene, 
kgten  ihn  bey  ihrem  Wachtfeuer  auf  et- 
Vv'asStrohjbedeckten  ihn  mit  einemMan- 
telund  fetzten  ihm  einen  Hut  auf.     Sie 
gaben  ihm  auchBrodt  uodWaffer  Einer 
von  ihnen  wolte  ihm  ein  Achtgrofchen- 
ftück  geben,  als  es  aber  der  Verwundete 

ver- 
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verbat ,  warf  es  der  HiiGir  mit  einem 
edeln  Unwillen  auf  denMantel,  womit 
er  ihn  bedeckt  hatte,  und  ritte  mit  fei- 
nen Geführten  davon.  Die  Kofacken 
kamen  am  Morgen  wieder  und  nahmen 
ihm  alles,  was  ihm  die  gutherzigen  Hu- 
faren gegeben  hatten.  Er  lag  alfo  wie- 
derum nackend  auf  der  Erde ;  bis  gegen 
Mittag  ein  Ruirifcher  Officier  vorbey- 
gieng ,  dem  er  fich  zu  erkennen  gab, 
und  derihnauf  einen  Wagen  legen  und 
nach  Frankfurt  an  der  Oder  bringen 
liefs.  Dafelbd  kam  er  gegen  Abend  in 
der  äufserflen  Entkräftung  an ,  und 
ward  ordentlich  verbunden. 

Er  war  bey  allen  Schmerzen,  die  ihm 
der  Verband  verurfachte,  fehr  geruhig. 
Er  las  öfters,  und  fprach  mit  den  Frank- 
fnrtifchen  Gelehrten  und  mitdenRußl- 
fchenOfficieren,  dieihnbcfuchteHj  mit 

KUißs  W.  I.  Th^  b  grof- 


yORBERICH-p. 

grofser  Munterkeit.  In  der  Nacht  vom 
32tenzum  23ten  fonderten  fleh  die  zer- 
fchinetterten  Knochen  von  einander  ab, 
und  zerriffen  eine  Pulsader.  Er  verblu- 
tete fich  ftark ,  ehe  der  Wundarzt  dazu 
kommen  und  das  Blut  ftillen  konnte. 
Hierauf  ward  er  zufeliends  fchwächer. 
Der  heftige  Schmerz  verurfachte  ihm 
fopar  einige  convuUivifche  Bewegun- 
gen. Doch  behielt  er  den  völligen  Ver- 
ftand,  und  ftarbmitderStandhaftigkeit 
eines  Kriegers  und  eines  tugendhaften 
Mannes  den  24ten  Auguft  früh  um  z\vey 
Uhr,  unter  dem  Gebete  des  Herrn  Prof. 
Nikolai,  der  ihm  die  Augen  zudruckte, 

Mail  begrub  den  erblafsten  Held  den 
26  Aug.  in  der  unter  feindlicher  Botmiif- 
figkeit  flehenden  Stadt  Frankfurt  mit 
Rillen  möglichen  Ehrenbezeugungen, 
WOZU  der  damalige  Ruflifche  Kommen- 

dant, 
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dant,  der  Oberfte  von  Schettnow,  und 
der  Platzmajor  von  Stackeiberg  auf  alle 
Art  hülfliche  Hand  leiteten.  Der  Herr 
Prof.  Nikolai  hielt  ihm  die  Trauerrede, 
vor  und  nach  welcher  eine  Trauermu- 
iik  aufgeführt  wurde.  Der  Leiche,  Vv  ei- 
che von  zwölf  Grenadiers  a  Cheval  ge*' 
tragen  wurde,  folgte  der  Kommendant, 
und  eine  grofse  Anzahl  Ruffifcher  Offi* 
eiere ;  hierauf  folgten  die  Profeflbrea 
und  verfchiedene  MitsÜeder  des  Maei- 
rtratsj  die  Studioii  machten  ^Qn  Be- 
fchlufs. 

Als  man  bey  der  Beerdigung  keinen 
'  Officierdegen  bekonuiien  konte,um  ihn 
gewöhnlichermafsen  auf  denSarg  zu  le- 
gen, nahm  ein  Ruflifcher  Stabsofficier 
feinen  eigenen  Degen  von  der  Seite, 
und  gab  ihn  dazu  her.  2^^/»,  fetzte  er 
lunzu  5  €in  fo  Würdiger  Oßcier  muß 
fe  2  nicht 
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nicht  ohne  diefes  Ehrenzeichen  begra- 
hen  \verden. 

So  {krbiCleift,  im  Leben  geliebt  von 
jedem,  der  ihn  kannte;  und  im  Tode 
felbd  von  den  Feinden  geehrt.  Der 
König  und  das  Vaterland  haben  an  ihm 
einen  tapfern  und  erfahrnen  Officier, 
Deutfchland  einen  vortrefflichen  Dich- 
ter, und  feine  Freunde  einen  Freund 
verloren,  deffen  Veriuft  fie  nie  geiuig 
beweinen  können. 
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An 
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Kkißs  W.  I  7h, 


A 


Der    V  0  rfa  t  z. 


^  D  Sich  treibt  dein  Eifer,   wie  dein  Rofs 
L,  ^  die  Sporen! 

^  O  Held!     was    fleuchft  du  zu  des 

Todes  Thoren? 
Suchft  du,  damit  dich  Wahn  und  Nachruhm  labe. 
Den  We^  zum  Grabe? 


Lafs  Luft  und  Zeiten  über  Thal  und  Höhen 
Mit  ewgen  Flügeln  deine  Thaten  wehen. 
Das  Feld  Elyfens  wird  von  fernem  Schalle 
Nicht  wiederhallen. 
A  2  Und 
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Und  du,  0  Geizhals !  magll  mit  Müh  entdecken. 
Was  uns  Gebiige  weislich  tief  vcvftecken  ; 
Auf!  iüll  in  Peru,  Trotz  fey  Flut  und  Winden, 
Dein  Schiff  mit  Sünden. 


Geklönter  Pöbel ,  lais  in  lioken  Zimmern 
Tapeten,  jafpis  und  Krilldlc  fchimmern; 
In  SchiöiTer  dringt  fich  oft  ein  Schwärm  von  Lekie 
;  Im  Kleid  der  Freude. 

Der  Ruh  im  Schoofse,  will  ich  eure  Rotten 
An  hellen  Bächen,  wie  mein  Uz  vcrfpotten. 
Et  den  die  Dichtkunft,  wenn  lein  Lied  ertönet ; 
Mit  Epheu  krönet. 

Er  fch^\ingt  fich  muthig  in  den  K  reis  d er  Steifte, 
D  urch  Dunll  und  Wolken.    Von  der  Jiohen  Ferne 
Sehaul  er,  v/enn  Schaaren  wilder  Krieger  lärmen. 
Nur  Wefpen  fchwärmen. 
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Er  fchaut  von  oben  Länder  Hufen  gleichen. 
Und  Städte  Löchern ;  in  den  engen  Reichen 
Schaut  er  in  Haufen ,  heifsen  Geiz  zu  Idihkn^ 
Maujwürfe  wühlen. 

Dann  denkt  er  feufzend  mit  gerührten  Sinnen  t 
„Was  wollt  ihr  Thoren  endlich  noch  beginnen? 
„Ihr  rafet ;   meynt  ihr  in  den  fchmalen  Zonea 
5.,Ewig  zu  wohnen? 

„TodjQiial  undSchrecken  lafst  ihr,  um  zu  fiegcCj 
„Aus  hohlen  Schlünden  auf  die  Brüder  fliegen : 
5,11t  eurem  Hochmuth ,  in  der  Lander  Menge, 
„Der  Raum  zu  enge  ? 

„Lafst  ihr  nur  darum  ewge  Baue  gleifsen,. 
j,Um  fchnell  diefelben  wieder  einzureifsen  ? 
„Der  Tod  körnt  plötzlich,  der  wird  eudi  bey  Zeiten 
„Höhlen  bereiter^ 

A  3  Drauf 
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Drauf  greift  er  geizig  nach  dergoldncnLeyeri 
Beftrflft  des  Lalters   l^ricchcnd  Ungeheuer , 
Sein  Lob  der  Tugend  fchallt  in  regen  Lüften, 
In  Wald  und  Klürten, 


So  foll  mein  Geift  fich  zu  den  Wolken  fchwin- 
gen, 
So  rührend  feilen  meine  Saiten  klingen. 
O  Freund,  erheb  mich  von  den  feichten Hügeln 
Auf  deinen  Flügeln ! 


Hy 


mnc. 
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Hf     •^     ■'5^     'W      "^       "^     ■^     ■!jR'     '^Ir     'W     'TR*      TS" 


Hymne, 


Vji'ofs  ift  der  Herr !    Die  Himmel  ohne  Zahl 
Sind  feine  Wohnungen, 
Sein  Wagen  find  die  donnernden  Gew©lk', 
Und  Blitze  fein  Gefpann. 

Die  Morgenröch  ift  nur  ein  W^iederfcheiii 
Von  feines  Kleides  Saum; 
Und  gegen   feinen  Glanz  ift  alles  Licht 
Der  Sonne,  Demmerung. 

Er  fieht  mit  gnädgem  Blick  von  feinei-  Höh 
Zur  Erd  herab;  fie  lacht. 
Er  fchilc ;  es  fähret  Feur  von  Felfen  auf, 
Des  Erdballs  Axe  bebt. 

A4.  Lobt 
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Lobt  den  gewaltigen,  den  gnädgen  Herrn. 
Ihr   Lichter    feiner    Kurg, 
Ihr  Sonnenheere!    flammt   zii    feinem    Ruhm! 
Ihr  Erden  fingt  fein  Lob! 
» 

Erhebet  ihn    ihr  Meere!    brauft  fein    LobJ 
Jhr  Flüffe  raufchet  es! 
Es  neige  fich  der    Zedern  hohes  Haupte 
Und  jeder  Wald   vor  ihm! 

Ihr  Löwen  brüllt  zu  feiner   Ehr  im  Hain! 
Singt  ihm,    ihr    Vögel,  fingt! 
Seyd  fein  Altar,  ihr  Felfen  ,   die  er  traf, 
Eur  Dampf  fey   Weihrauch  ihm  ! 

Der  Wiederhall   lob    ihn!     und   die  Natur 
Sing  ihm  ein  froh  Konceit ! 
Und  du,  der  Erden  Herr,    o  Menfeh,   zerfliefs 
In    Harmonien   ganz! 

Dich 
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Dich  hat  er,   mehr  als  alles  fonfi:,  beglückt. 
Er  gab  dir  einen  Gcifi-, 
Der  durch  den  Bau  des  Ganzen  dringt,  und  kennt 
Die  Räder  der  Natur. 


Erheb  ihn  hoch,   zu  deiner    Seligkeit! 
Br   braucht  kein  Lob  zum  Glük. 
Die  niedern  Neigungen  und  Lafter  fiiehn. 
Wenn  da  zu  ihm  dich  fchv/inglL 

Die  Sonne  ftelgenie  aus  rother  Flut, 
Und  fuike  ms  darein, 

Dafs  du  nicht  deine  Stimm   vereinigft,  mir. 
Der  Stimme  der  Natur, 

Lob  ihn  im  Regen  und  dürrer  Zelt, 
Im  Sonnenfchein  und  Sturm! 
Wens  fchneyt,  wefi  Froft  aus  Waffer  Brücken  baut. 
Und  wenn  die  Erde  grünt. 

A5  in 
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In  Ueberfchwemmungen ,  in  Krieg  und  Peft 
Trau  ihm ,  und  fing  ihm  Lob ! 
Er  forgt  für  dicli ;  denn  er  erfchuf  zum  Glück 
Das  raenfchliche  Gefchlecht. 


Und  o  wie  liebreich  forgt  er  auch  für  mich! 
Er  gab,  Ibatt  Golds  und  Ruhms, 
Vermögen  mir,  die  Wahrheit  einzufehn. 
Und  Freund'  und  Saitenfpiel» 

Erhalte  mir,  o  Herr!  was  du  verliehft; 
Mehr  brauch  ich  nicht  zum  Glück. 
Durch  heiigen  Schaur  will  ich,  ohnmächtig  fonft, 
t)ich  preifen  ewiglich! 

In  finfrern  Wäldern  will  ich  mich  allein 
Mit  dir  befchiäftigen. 

Und  feufzen  laut,  und  nach  dem  Himmel  fehn, 
Der  durch  die  Zweige  blickt. 

Und 
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Und  irren  ans  Geltad  des  Meers ,  und  dich 
In  jeder  Woge  fehn. 
Und  hören  dich  im  Sturm ,  bewundern  in 
Der  Aü  Tapeten  dich. 

Ich  will  entzückt  auf  Felfen  klimmen ,  durch 
ZeiTifsne  Wolken  fehn. 

Und  fuchen  dich  den  Tag ,  bis  mich  die  Nacht 
In  heilgc  Träume  wiegt. 


An 


13  ODE  N. 

^k.      ^t      Jj^     ^kr     ^It.     ^S:^     ^k     ^^     ^^    .^k      ^      cjlt      ^ 
^tf      ^      W     ^     Vf     W     'W     ^      T^    ^r      ^      Alf      '*^ 

Herrn  Ritt  weiß  er  ADLER   *} 
I  7  3  .9* 

Une  eierfiite  de  gloire 

Vaut  -  eile  un  jour  da  honhmr  ? 

G  RES  SET. 


'ie  Stürme  wüten  nicht  mehr,  man  fieht  die 
Zacken  der  Tannen 
Nicht  mehr  durch  gläfernen  Reif;  man  fieht  im 
eislofen  Bach 

Am 

*)  Dkfer  vorb-eßiche  Mann^  der  zur  Ehre  der 
prsußifchen  Ar^.nee ,  der  Knegskwifi  und  der 
fcb'onm  JVißiv.fchnften^  lavge  hatte  leben 
foUtn,  iv&rd  //^j  /»c.V  Lavds'hut  in  Schießen^ 
in  einem  SchmiHütz?!  mit  den  Oefierreichevn 
widSachfsn^   von  den  VhUinen  erflochen. 
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Am  Grunde  Mufclielii  und  Gias  und  junge  wan- 
kende Blumen; 

Ein  dunkles  fohwebendss  Laub  erfüllt  den  Büch- 
wald mit  Nacht« 

Hier  reizt  der  Nachtigall  Lied   durch-  taufend 
laufende  Töae. 

Der  Weft  im  Rofengebtifch  bläfl  füfse  Düfte  zur 
Flur. 

Dort  ftralt  an    glänzenden  Scrcra   das  BiJdnifs 
blühender  Hecken, 

L^nd  flieht  nebft   Ufer  und  Rohr  des  Fifchers 
gleitenden  Kahn. 

Freund !  flieh  der  Waffen  Geraufch ,  itzt  ift  dfe 
Zeit  des  Vergnügens , 

Fühl  itzt  in  Wäldern  die  Luft,   die  Held  und 
Höfling  nicht  kennt. 

Was  hilfts,  mit  freudigem  Blick,  vomDunft  der 
Ehre  betiunken, 

Mit  Ordensketten  befchwert,  gekrönte  Henker 
zu  feheun? 

Was 
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Was  hilfts»  wenn  künftig  dein  Grab  vergüidcto 
Waften  belcliürzen, 

Wenn  man  aus  Marmor  dein  Bild  im  fcKrecken- 
den  Panzer  erhöht! 

Achill  und  Hannibal  miifs  die  Nacht  des  Todes 
darchfchlafen, 

Die,  nach  der  Schickung  Gefetz,  mich  einft  in 
'  Finfternifs   hüllt. 

im  Tode  werd  ich  ihm  gleich ,   im  Leben  bin 
ich  beglückter. 

Er  fah  nur  Auen  und  Blut,  fchÜe^nur  vom  Him- 
mel bedeckt. 

Und  hört  ein  ewig  Gefchw irr  von  Schilden,  Spief- 
fen  und  Pfeilen, 

Ihn  flohn  Vergnügen  und  Scherz,  und  Cypris 
freundlicher  Sohn. 

Ich  feh  auf  bluniigter  Flur  das  Winken  fchat- 
tigter  Erden, 

Den  Schmuck  des  lachenden  Hains,  die  weifsen 
Birken  voll  Laub, 

Den 
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D«n  thaldiu'chirrenden  Bach.  Ich  fchlaf  in  Lau- 
ben von  Rofen, 

Und  höre  Chloens  Gefang,  ob  dem  die  Nachti- 
gall   fchweigt. 

Und  laufcht,  und  aufmeikfam  horcht.  Rings  um 
mich  flattert  die  Freude. 

Die  kleine  Phyllis  im  Hain  verbirgt  (ich,  wena 
fie  mich  merkt, 

kh  fuch  und  finde  fie  nicht ;  bis  fie  im  dick^ 
Geftiäuche, 

Wo  Phöbus  felbft  fie  nicht  ficht,  ein  fchalkhafl 
Lächeln  venäth» 


Ode 


i6  ODE  N. 

Ode 

an  die  preußfche  Jrmee. 


Im    Mär%f    ^7/7. 


u 


nÜDcrwundnes  Heei!  mit  dem  Tod  und 
Verderben 

In   Legionen  Feinde   dringt', 

Um  das  der  frohe  Sieg  die  goldnen  Flügel 
fchwingc , 

O  Heer!  bereit  zum  Siegen  oder  Sterben, 

Sieh!  Feinde,  deren  Laft  die  Hügel  faft  ver- 
fmken , 
Den  Erdkreis  beben  macht, 
Ziehn  gegen  dich  und  dröhn  mit  Qual  und 

ewger  Nacht; 
Das  Waffer  fehlt,  wo  ihre  Rofle  trinken. 

Der 
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Der  düi've,  fchiele  Neid  treibt  niedertrachtge 
Schaaren 
Aus  Wert  und  Süd  heraus, 
Und  Nordens  Höhlen  Ipeyn,  fo  wie  des  Orts, 

Barbaren 
Und  Ungeheur,  dich  zu  verfchlingen ,  aus. 

Verdopple  deinen  Muth !  Der  Feinde  wilde 

Fluten 
Hemmt  Friedrich ;  und  dein  Ihrker  Arm  ; 
Und  die  Gerechtigkeit  verjagt  den  tollen 

Schwärm. 
Sie  blitzt  durch  dich  auf  ihn,  und  feine  Rücken 

bluten. 

Die  Nachwelt  wird  auf  dich ,  als  auf  ein  Mu- 
fter  fehen ; 
Die  künftgen  Helden  ehren  dich, 
Ziehn  dich  den  Römern  vor,  dem  CäfarFn'erffiy/cJE?, 
Und  Böhmens  Felfen  find  dir  ewige  Trophäen. 

KUißs  W.  I.  Th.  B  Nur 
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Nur  fclionc,  wie  bisher,   im  Lauf  von  giüfäen 
Thatcn 
Den  Lsndraunn ,  der  dein  Teind  niclit  ift ! 
HilffeinerNoth,  wenn  du  vonNoth  entfernet  bid  1 
Das  Rauben  überlafs  den  Feigen  und  Croaten. 

Ich  kh,  ich  fehe  fclion  -  -  freut  euch,  o  Preiif- 
fons  Freunde!  -  - 
Die  Tngc  deines  Ruhins  fich  ncihn. 
3u  Unncwittern  zichn  die  Wilden  ilclz  heran: 
Duch  FiUärich  winket  dir,  wo  fnid  fie  nun,  dia 
Feinde  ? 

Du  eikfl  ihnen  nach,  und  drückfi  mit  fjuve- 

\(:i\    EifvU 

Pen  Tod  nef  ihren  Schedehi  ein, 

V'nd  keiiril  voll  Ruhm  zurück,  die  Deinen  zu 

erfreun, 
Dii  [«uehzend  d':>.b  cmpfahn,   und  ihre  Retter 

jueif^n. 

ÄUih 
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Auch  ich ,  ich  werde  noch,    -  -  vergönn  es 
irür,  o  Kimme!  I  -  - 
Einher  vor  wenig  Helden  ziehn. 
Ich  kh  dich,  ilolzer  Feind!  den  kleinen  Hau- 
fen fliehn, 
Und  find  Ehr  oder  Tod  im  rafenden  Getümmel, 


B  2  Em 


<ao  ODEN. 

Einladung    aufs    Land* 
An   Herrn  Hofrath   E\vald* 

Ivt    Decemter. 


XJ^^'  Wedwind  fliehet  Flur  und  VVcideii, 
Die  nicht  mehr  blühn; 
O  Thyrfis !  follen  Scherz  und  Freuden 
Mit  ihm   entßiehn  ? 

Nein,    der  Orcane  wildes  Blafen, 
Die  um    mein  Gut 
Itzt    heulend,    ausgefchlofTen ,  rafen, 
Hemmt  nicht  den  Muth. 

Komm  mit  mir  in  der  öden  Fluren 
Bereiftes    Gras , 

Vlirfolg  mit  mir  des  Wildes  Spürea 
Im  Wald  von  Glas. 


Und 
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Und  hör  des  Hains  Gewölbe  fehallen. 
Wenns  Hoi-n  erwacht.  / 

Und  fieh  von  hohen  Bergen  fallen 
Die  fchnelle  Jagd. 


Dann  eil  in  meine  Wohnung  wieder, 
Müd*  aus  dem  Hain, 
Und  finge  mit  mir  füfse  Lieder 
Bey  frohem  Wein. 

Und  Chloris  die  durch  ihre  Saite« 
Dein  Herz  entwandt, 
Soll  Lalageas  Gefang  begleiten 
Mit  kluger  Hand. 

Sieh  hin!  Die  Sterne  fmd  erfchiencn, 
Und  Luna  winkt; 

Sie  ftreiten  gleichfam,  wer  von  ihnen 
Am  beften  blinkt. 

B  5  Den 
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Den  Schevtz  mit  Kfifien  zu  vcvicliv^iftern, 
Und,  fern  vom  Neid, 
Den  langen  Abend  zu  vevfliflern, 
Ifts    itzo  Zeit. 


Komm  I  Lafs  uns  unfeun  Geift  erheitern. 

Wen  Güld  ergGtzr, 

Mag  in  der  Flut  am  Felfen  fcheitern. 

Der  iicli  entierzf.    ' 

Ruhm,    Reiehthum,    Pracht,    des  Hofs  Be- 
fchwerde, 
Vom  Volk  verehrt, 

Ift  Vvahn,  und  nicht  des  Herrn  der  Erde, 
Des  Weifen  werth» 


An 
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#  #  #  *  #   #  #  #  ^'  #  #  *  # 

An     Thyrfis    % 


u 


Xyi.ein  Thyrfis,  lafs  dich  niclit  von  Gram  und 
Furcht  beilegen, 

Den  Geiern  des  Ccmüths!  Du  lebeil  zum  Ver- 
gnügen. 

Was  machll:  du  dir  xv/x  alten  Kummer  neu? 

Bleib  nur  der  Redlichkeit,  bleib  nur  dem  Him- 
mel treu, 

So  v/Jrll  du  bald  den  Neid  bekämpfen 

L-nd  Schmach  und  Ltiilerungen  dämpfen. 

E  4.  Sieh 

*)  Dief<is  Stück  ift,  aus  Verfeheri,  in  Qtmr  Sawm- 
hivgvoii  Gedichten  eines  indncr  Fretmdi,  gt- 
Arnckt  vjoräeVi ;  und  iinLitd  diefss  Frmiuks, 
Uiis  die  Aiiffchrift  hat :  Phyllis.  ijl  in  diz  shc* 
maügs  Sainmlniig  melmr  Gudichte gekommen^ 
Ich  hätte  bey  dsm  Taufche  nichts  verloren ;  ich 
■Tviil  aber  auch  nicht ,  dafs  mein  Freund  ver- 
liere ;  und  nehme  daher  das  meinige  %mttckj 
und  überlaße  ihm  dasfünige. 
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Sieh  wie's  d«r  Adler  macht,  den  plötzlich  eine 
Natter 
Die  aus'  dem  Strauche   iähit,  umfchlingt. 
Er  kämpft  mit  Macht,  und  dringt 
Mit  ihr  hoch  in  die  Luft ,  zerreifst  fie  mit  den 

Klauen 
Und  fchleudert  fie  herab,  und  fliegt  in  ftolzer 

Ruh, 
Wie  fonft,  der  Sonne  zu. 


Daf 
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Das    L  a  n  d  l  e  h  e  n. 

An  Herrn  Ramler, 

\ 

O  vtis,  qncmdo  ego  te  afpiciam  ?  qnatjdoque  Hcehitf 
N7tvcvetirHm  lihris,  mmc  (amno^  vtcrtibiis  hoYis, 
Ducere  foUicita  jucnnda  chlivia  vhce  ? 

H  0  R  A  T, 


o 


Freund!  wie  feiig  ilt  der  Mann  7.\i  preifen. 
Dem  kein  Getümmel,  dem  kein  fchwirrend  Eifen; 
Kein  Schiff,  das  Beute,  Malt  und  Bahn  verlieret» 
Den  Schlaf  entführet  i 

Der  nicht  die  Ruhe  darf  in  Berge  fenken. 
Der  fern  vom  Purpur,  fern  von  Wechfelbänken^ 
In  eignen  Schatten,  durch  den  Well:  gekühlet. 
Sein  Leben  fühlet. 
B  5  Er 
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El*  lacht  dar  Sculöircr  von  Gcfchütz  bev/acher, 
\'ci  höhnt  den  Ku'.THiKr ,  der  an  Höfen  lacher, 
Verhöhnt  des  Ge!üc$  in  vcrfchlofsnen  Mauren 
Ehifältig  Traiis^n. 

So  bald  Aurora ,  wenn  der  Himmel  grauet» 
Dem  Meer  cntileigend,  lieblich  abwärts  fchauer. 
Flieht  er  fein  Lager ,  ohn  verzärtelt  Sclimückcn, 
Mit  gleichen  Blicken. 

Er  lobt  den  Schopfer,  hört  ihm  Lerchen  fingen, 
Die  durcli  die  Lüfte  fich  dem  Aug  cntfchv/ingcn. 
Kört  ihm  vom  Z«phyi-j  lifpelndauf  den  Höhen^ 
Ein  Loblied  wehen. 

Kr fchaut auf Rofen Thau  v/ie  Demant  blitzen; 
Schaut  über  Wolken  voii  der  Berge  Spitzen 
Wie  fchön  die  Ebne,  die  fich  blau  verlieret. 

Der  Lenz  gczierct. 

Calci 
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Bald  zeigt  fich  fliehend  auf  des  Meeres  Rücken 
Ein  Schilf  von  v/siten  den  nachfliehndcnEÜcken, 
Das  fic  erit  lange  gleichfam  an  fich  bindet. 

Und  dann  vcrfchvv'indet. 


Bald  ficht  er  abwärts,  voller  Glanz  u.  Prangen, 
Noch  einen  Himmel  in  den  Fluten  hangen. 
Noch- eine  Sonne  Aniphitritens  Grenzen 

Gmndaus  durchg'anzen. 

Er  geht  in  Wälder,  wo  an  Schilf  und  Sträuchen 
In  krummen  Ufern  Silberbä;he  fchleichen. 
Wo  Blüthen  duften  ,  wo  der  Nachtigallen 
Luiüieder  fchallen» 

Itzt  pfropft  er  Bäume,  leitet  Waflergräben, 

SchautEienen  fchwäi-men,  führt  anWänden  Reben; 

Itzt  tränkt  er  Pflanzen,  zieht  von  Rofenllöckcn 

Und  Nufsßrauch  Kecken. 

Eilt 


2jg  ÖDEN. 

Eilt  dann  zur  Hütte  (wo  kein  Lader  thronet. 
Die  Ruh  und  Wolluftunfichtbar  bewohnet) 
Weil  feine  Doris,  die  nur   Liebreiz  fchminket 
Ihm  freundhch  winket. 


Kein  Knecht  der  Krankheit  mifcht  für  ihn  Ge- 
richte ; 
Denn  Freud  und  Unfchuld  würzt  ihm  Milch  und 

Flüchte. 
Kein  bang  GewifTen  zeigt  ihmSchwerdt  u.  Strafe 
Im  lüfäen  Schlafe. 

Freund !  lafs  uns  Goldduift,  Stolz  und  Schlöf- 
fer  halfen, 
Und  Kleinigkeiten  Fürften  übeilaffen. 
Mein  Lange  ruft  uns,  komm  zum  Sitz  der  Freude» 
Auf  feine  Weiden. 


Hymne, 
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H  y  m  n  e. 


XN  «cht  niedre  Lult,    auch  nicht  Eroberer, 
Noch  Gold  und  Schätze  -will  ich   fingen. 
Mein  Geift  foll  üch  dem  Tand  der  Erde  kühn 

encfchwingen. 
Der  Himmel  fey  mein  Lied!  Mein  Lied  der  Herr! 

Wohin,  wohin  reifst  mich  der  Andacht  Gkit? 
Seht!  ich   entweich  auf  kühnen  Flügehi 
Dem  niedern  Hochmuth  und  der  Erde  ftnftera 

Hügeln, 
Und  trinke,  froh,  fchon  andrer  Sonnen  Glut, 

Schon  reizet  mich  die  faifche  Hoheit  nicht. 
Die  Welt,  die  ich  voll  Qnal  beftmden, 
Verfchwendet  unter  mir !  -  -  ift  unter  mir  vcr* 

fchwunden. 
Und  mich  entzückt  bereits  ein  himmlifch  Licht, 

O  wel- 


go  ODE  N. 

O  welche  Pi-acht !  Welch  Ange  fiehet  ganz 
Die  HeiTiichkeit ,  die  den  umgeben. 
Der  alles  alles  füllt,  vor  dem  die  Himmel  beben! 
Des  Herren  Tliron  verhüllt  fein  eigner  Glanz. 

Kein  Wunder  i(!? ,  dafs  ev  durch  Einen  Kuf 
Den  Menfchen,  der  Gefchöpfe  Heere, 
Und  Felfen,  Seen,  Wald,  der  Sonnen  Flammen- 
meere, 
Das  Geiflerrelch  und  taufend  Welten  fchüf. 

Unendlicher!  -  -  Doch  Sctiaaren  Seraphim, 
Entzückt  in  fiöhlichem  Gewimmel, 
Sind  ganz  Gefang,  u.  flrömen  durch  den  Himmel; 
^u-  Saiten  fchweigt !  Der  Himmel  finget  ihm« 


LIE-. 
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ij  k..^   k.>i(    Wß    ^-^  ^J«^ 

i^SS  SS  (S©  ©©  ©©  ©©i 


Phyllis    an    Dämon. 


W    J   3'^>  liebRer  Dämon,  ich  bin  überwun- 

^  den! 

leb  fühl,  ich  fühl  itzt  was  dein  f  i'erz  empfunden ; 
Mich  zwingt  die  Dauer  deiner  ihrken  Liebe 
Zur  Gegenliebe. 


Als  ich  die  H.ind  iüngft,  die  dein  Auge  deckte, 
Vorwitzig   fortiifs;  Himmel!  was  erweckte 
Dein  fchönei  Auge,  nafs  von  ftiilen  Schmerzen^ 
In  meinem  Herzen ! 

Kkijls  W.  I.  Th.  C  Ich 
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Ich  floh  und  weinte ,  waif  am  Bach  mich  nie»- 
der. 
Ein  heftig  Feuer  drang  durch  meine  Glieder. 
Ach  ewiig  werden  diefe  Flammen  wiihren, 
Die  mich  verzehren. 


Komm, trcufter Dämon,  den  ich  mir  er\\ähle2 
Auf  meinen  Lippen  fchwebtmir  fchon  die  Seele, 
Um  durch  die  deinen,  unter  taufend  Kürfen> 
In. dich  zu  fliefäen. 


Trhik' 
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Trinklied, 


W. 


eifer  Dampn,  defTen  Haupt 
Loi'beer  um  und  um  belaubt, 
Soll  dir  Gifini  und  Misvergnügen 
Ewig  Stirn  und  Wange  pflügen  ? 

Wie  der  Glanz  von  dunjielm  Lkhl 
Schwach  aus Todtengrüften  bricht: 
So  blinkt  deine  tvübe  Sada 
Aus  des  Leibes  Trauerhöhle. 

Wifs,  in  deiner  lahre  Zahl 
Rechnet  dir  der  Tod  einmal^ 
Nebft  den  freiidenvolien  Tagen, 
Auch  die  Tage  voll  von  Plagen  \ 

C2  Du 
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Du  fchwimmft  in  der  Zeiten  Rauni, 
Wie  auf  Srrömen  leichter  Schaum : 
Kannft  du  nicht  fo  fchiicll  zur  Erden, 
Wie  der  Schaum  zu  Waffer  werden  ? 

Sieh  mich  an,  wie  mir  das  Haupt 
Epheultrauch  \md  Rof  umlaubt, 
Und  wie  mir  die  Tropfen  gleiten. 
Wegen  Fairze  diefer  Zeiten. 

Zehnmal  füll  ich  fchon  mein  Glas 
Mit  Lyäens  edlem  Nafs ; 
Noch  reizt  mich  fein  goldnes  Blinl\en, 
Und  die  Freude  wächlt  im  Tiinken, 

Thür  und  Teppich  tanzt  um  mich, 
Erd  und  Himmel  drehet  üch. 
O  wie  feiig!  welch  Vergnügen! 
Lvan  hilt'l  ich  mufs  erliegen ! 


>     Gäla- 
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mm  #########* 
G  a  l  a  t  h  e  e. 


B< 


kglückter  Sdimeiz,  der  in  den  Hain  mich 

führte  t 
Dort  fchläft  im  Klee 

Die  Urfach  meiner  Pein ,    die  fchöne  Galathee. 
O  war  ich  doch  der  Klee, 
Dafs  mich  ihr  Leib  berührte ! 
Weh  fanft,o  Luft!  dafs   fich  die  Blatter  nicht 

bewegen.  -  -  -  - 
Doch  fie  erwachet  Iclion,  u.  fliehet.  -  -  Folg  ich  ihr? 
O  nein,  fie  zürnt,  und  fie  entfliehet  mir! 
Ich  will,  o  v/elch  ein  Glück !  da  wo  fie  lag-, 

mich  legen, 
Auf  Klee ,  der  ihren  Leib  berührte. 
Ich  will,  o  welch  ein  Glück !  auf  den  erfreute« 

Beeten 
Die  fchönen  Spuren  treten. 

C   j  Die 
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m  m  %  m  m  mmmmmmmm 
Die   Heilumy. 


E 


"^  '\n  kleines  Kind  mit  Flügeln, 
Das  ich  noch  nie  gefehen. 
Kam  jüngfl  mit  leichten  Schritten 
In  Doiis  Blumengarten. 
Es  irrt   in   alle  Hecken, 
Und  fah  nach  allen  Beeten, 
Und  pSückte  Rofcnknofpen. 
Und  hafchte  Schmetterlinge, 
Die  um  die  Rafen  buhlten, 
Und  ftrich  die  goldnen  Stäubchen 
Von  den  gefprengten  Flügeln. 
Itzt  wollt  es  wieder  hafchen. 
Und  hob  die  Hand  behutfam. 
Und  griff,  und  zifchte  plötzlith, 
Und  zog  fie  fchnell  zuiücke, 

3Ein 
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Ein  Dorn  vom  Srajnm  der  Rofen 
Stacli  ihm  den  ^Kirtcn  Finger. 
Es  fchwiinj  die  Hand  vor  Schmerzen, 
Und  fcihe  nach  der  Wunde, 
Und  machte  faiire  Minen. 
Ich  hiifcht  ihm  gegenüb« 
Bey  Doris  in  der  Laube, 
"Und  lachte  ieiner  Minen. 
Schnell  nickt  es  mit  dem  Kopfe. 
Und  fagte  leife:  Spötter, 
Weifst  du  wie  Wunden  fchmerzen? 
Du  follil:  es  bald  erfahren. 
Es  zielte  mit  dem  Bogen, 
Und  eh  ich  mirs  verfahe, 
Stack  mir  der  Pfeil  im  Herzen. 
O  wie  vi'ard  mir  zu  ?vluthe ! 
Ich  ßink  vor  Schmerzen  nieder, 
.Und  dadite  fchnell  zu  Iterbcn. 
Doch  Doris,  meine  Taube, 
Entzog  den  Pfeil  der  Wund?, 

C  4  Und 
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Und  falbte  fic  mit  Salben, 

Und  Iheichdte  fie  zärtlich. 

Und  fo  ward  ich  geh'eilet. 

}Iinfort  will  ich  des  Kindes, 

Diefs  wcifä  ich ,  nicht  mehr  Ipotren, 

Wenn  ich  es  wicdev  fehe  \ 

Hätt  mich  die  fchöne  Doris 

Aus  Mitleid  nicht  geheiltt, 

So  wäi"  ich  fchon  gellorben; 


Lied 
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Lied   der    Cannihalen, 
M  o  N  T  A  G  N  E  B,  L  Cap,  p. 


Vc 


enveile!  fchöne  Schlange, 
Verweile!  Meine  Schweizer 
Soll  in  ein  Band  von  Golde 
Dein  Eild  für  Ifen  wirken. 
Für  Uen,  meine  Freundinn ; 
Alsdaan  wird   d^ine  Schönheit, 
Vor  allen  andern  Schlangen 
Der  Welt,  gepriefen  weBden. 


C  5  LüJ 
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m  '^  m  m  -^  m  m  m  m  m  ^  m  m 
Lied  eines   Ldpplämkrs, 


\.omin,  Zama,  komm!  Ufs  deinen  Unmutli 
fahren, 
'  O  dUj  der  Preis 

Der  Schönen!  Komm!  In  den  zcrflöircn  Haaiea 
Hänge  mir  fchqn  Eis. 

Du  züvnft  urafünft.  Mir  giebt  die  Liebe  Flügel, 
Nichts  hä't  mich  auf ; 
Kein  tiefer  Schnee,  liciÄ  Sumpf,  kein  Tl:al,  keifi 

Kugel 
Hemmt  meinen  Lauf. 

Ich  will  im  Wald  auf  hohe  Eilume  klimmen, 
Dich  auszufo-ähn, 

Und  durch  die  Flut  der  tiefilen  Ströme  fchv/iiTicn, 
Um  dich  zu  fehii. 

Das 
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Dns  dün-c  Laub  will  ich  vom  Strjiuchc  pflücken. 
Der  dich  verdeckt, 

Und  auf  der  Wief'  ein  jedes  Rohr  zerknicken, 
Das  dich  verltcckt. 

Und  follteft  du ,  Vv'eit  übers  Meer ,  in  Wüften 
Verborgen  feyn: 

So  will  .ich  bald  an  Grönlands  weifsen  Küftga 
Nach  Zama   fchreyn. 

Die  lange  Nacht  liömmt  fchbn.  Still  mein 
Verlangen, 

Und  eil  zurück ! 

Du  kömmft ,  mein  Licht !  du  k3mmft ,  mich  zu 
umfangen? 

O,  welch  ein  Glück  1 


aesessnrzsiTiRaznsR« 


Lhhes' 
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Liebeslied  an  die  Weifißafche. 


\J  Flafche,  voll  vom  Saft  der  iheinfchenTraubc, 

Du  Schmuck  der  Welt ! 

Beglückt  ift  der,  der  in  der  Rofenlaube 

Im  Arm  dich  hält  l 

Nun  du  mich  liebll,  ift  gut  und  fchliifj  Gefchicl« 
Mir  gänzlich  gleich; 

Du  bift  mein  Troll,  meinLeben>  Ruh  und  Glücke, 
Und  Himmelreich. 

Wenn  andre  (Ich  in  Graufame  vergaffen* 
O  wie  lach  ich 

Der  Thoren !  Du  bift  für  mein  Herz  erfchaftcn, 
Und  ich  für  dich. 

Du 
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Du  liiirkll  den  Muth,  u.  führeft  Himmelsfreuden 
In  meine  Bnilh 
Des  Waffers  Freund  mufs  Pein  und  Schwevmuth 

leiden. 
Und  mJiTen  Luit. 

Fiel  Adam  wohl,  der  Trauben  gnug  verfcMucket, 
Dadurch  in   Noth? 

Der  Eifsin  Frucht,  aus  der  man  Cider*)  drucket, 
Verdiente  Tod, 

Bleib  mir  forthin ,  was  du  mir  ftets  gewefen. 
Mein  Ruhm  und  Heil!  ' 
Dich  hab  ich  mir  aus  einer  Welt  evlefeti 
Zum  beden  Theil. 

Und  fterb  ich  einfl ,  fo  wein  auf  meine  Afche, 
Und  fchluchz  betrübt : 
Hier  ruhet  der ,  der  mich  gekränkte  Flafche 
Getreu   geliebt. 


*)  U  vhl  ah  Aepfelracß. 
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#  #  #  #  e-  m  m  m  r^  m  m  m  m 
Dir  hy  r  a  m  he. 


X'  i'cund !  veiTäaux  nicht  zu  leben; 
Denn  die  Icihve  flichn, 
Und  es  wird  der  Saft  der  Reben  ( 

Uns  nicht  lange  glühn ! 

Lach  der  Aerzt'  und  ihrer  Ränke! 
Tod  und  Krankhe;!:  laurt. 
Wenn  man  bey'dcin  Frofchgetränke 
•Seine  Zeit  vertraurt. 

Moslerwein ,  der  Sorgenbrecher, 
Schalfc  gefundes  Blut. 
Trink  aus  dem  bekränzten  liccher 
Glück  und  frohen  Muth ! 

So !  -  -  Noch  eins !  -  -  Siehft  du  I>yäeri 
Und  die  Freude  nun? 
Bald  wirft  du  auch  Amorn  fehen, 
Uad  auf  Rofen  rulm. 


Damost 
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##,#####  *  m  m  m  m  m 
Danioet    und    Leshia. 

i^äch  dem.Horaz:    Doncc  gvams  eram  tibi,  &c. 


D  A  M  O  E  T. 

X^  u  liebteft  mich !    Kein  G'iück  war  meinciii 
gleich  ; 

DiU'ch  eich  hart  ich  ein  irdirdi  Himmek'cich. 

j.  E  S  B  {  A. 
Dahcbtelhiiich!  Es  floh  Gram  u.  Eei^^hWde ; 
Davch  dich  v/ar  ich  die  Glücklichfte  der  Eide. 

D  A  M  O  E  T. 

Aaitzt  v/eifs  icii  bc-yPhyl'i?  nichrs  vonOnal; 
Für  Ü£  licfs  ich  mein  Leben  taulendmiil. 

L  E  S  B  1  A. 

AniLZt  (ind  ich  niciuGhick  in ThyiTis Treue; 
i-ür  den  ich  uiich  auch  niclit  i:u  Ittrbcn  fchcue. 

ü  A  - 
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D  A  M  O  E  T. 

So  fchön,  wie  du,  ift  Phyllis  auch;  allein, 
Verlieis  ich  fie,  würd  ich  dir  Thyrfis  feyn? 

L  E  S  B  l  A. 

Er  weifs,  wie  du,  fich  Liebe  zu  erwerben  ;  -  - 
Mit  dir  wünii:h£  ich  zu  leben  und  zu  Herben ! 


Cedan- 
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Gedanken 
eines  betrunkenen  Sternfehsrs* 


IVlich  wundert  nicht,  dafs  fich, 

Ihr  Freunde,  wie  ihr  feht, 

Die  Erde  dreht; 

Kopernik  hat  fürwahr  kehl  falfch  Syftem  erfo;«- 

neq. 
Doch  -  -  -  d,ort  feh  ich 
Am  Himmel  gar  zwo  Sonnen  I 
Ey  I  ey !  das  wundert  mich. 


likifts  W.  1.  Tb,  -D  Chk^ 
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m  m  m  m  m  ^  m  m  m  m  m  m  m 
C  b  l  0  r  i  s. 

Nach  dsm  Italiänifchen  cUs  Zappi. 


V 

J_^in  Heer  von  Lieb£Sgüttern 
Sclnvir:nit  um  die  fchone Chloiis, 
Und  viele  Götter  flogen, 
:;.Kli-üc;n  lle  gnug  geichwürmct. 
In  Chloris  braune  Locken, 
Und  fchv^'ebreri  rnii:  den  Locken': 
X'iel  in  den  Patz  des  Rohres,  " 
Und  auf  des  Halfcs  Peilen. 
Zwe^niafsea  in  den  Augen, 
Und   in  den  Augenbraunen 
Verftcckien  ile  die  Bogen ;    , 
Zween  andre  fchoiren  Pfeile 
Aus  Giübclien  in  den  Wangen. 
Em  lofer  Gotc  flog  abwiUts 
In  ihres  Bufens  Miütc,  ' 

Und  fall  herauf,  und  fiigts :    ^ 
Wer  fuzt  von  uns  am  beften? 


G 


rah' 
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G  r  a  h  l  i  e  d. 


eh  dir,  dafs  du  geftoiben  bift} 
Du  wii-il  nicht  mehr  Auroren  fehn, 
Wenn  fic  vom  Morgenhimmcl  blickt 
In  roth.er  Tracht ,  mit  güldnem  Haar ; 
Und  die  bethauten  Wiefen  nicht. 
Auch  nicht  im  melancholfchen  Hain 
Die  ^onn  im  Spiegel  grüner  Flut. 
Der  Veilchen  Duft  wird  dich  nicht  mehr 
Erfreun,  und  das  Gemurmel  nicht 
Des  Bachs ,  der  Rofenbüfche  tränkt. 
Auf  dem  vor  Zephyrs  fünftem  Hauch 
Die  Ideinen  kraufen  Wellen  flicbn. 
Auch  wird  dich  Philomele  nicht 
Mejir  rühren,  durch  der  TöneMa.cht; 

D  3  Auch 
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Auch  meines  Kraußns  *)  Laute  nicht, 
Die  Philomelen  ähnlich  feufzt. 

Allein,  du  wirft  auch  nicht  mehr  fehn,    - 
Dafs  fich  >der  Tugendhafte  quält, 
Sich  feiner  Blüfse  fchämt ,  und  darbt, 
Und  feine  Lebenszeit  verweint ; 
IndeiTen  dafs  in  Seid  und  Gold 
Der  Böfewicht  ftolzirt  und  lacht. 
Du  wirft  nicht  fehnj  dafs  ein  Tyrann 
Die  Ferfe  freygebornem  Volck 
In  den  gebognen  Nacken  fetzt, 
Das  ihm  Tribut  und  Steur  bezahlt. 
Nicht  für  den  Schutz ,  nein ,  für  die  Luft. 
Kein  Narr ,  kein  Höfling  wird  dich  mehr 
Mit  dummer  Falfchhelt  peinigen. 
Und  keine  Rachfucht  fieht  auf  dich 
Mit  fcheelen  Blicken  eines  Wolfs. 

Nicht  Ungewitter,  Peftilenz, 

Und 

*)  Ferfajpir  der  Schrift  von  der  mufikalifchen 
Poefie,  ein  fo  vollkommener  praktifchtr  «Is 
theoretifcker  Tonkunßler, 
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Und  Erdcrfchütterung,  und  Krieg 
Erfchreckt  dich  mehr.    Der  Erde  Punkt, 
Samt  Pellilenz  und  Krieg  und  Noth, 
Fheht  unter  deinen  Füfsen  fort, 
In  Dunft  und  Blitz  gewickelt.     Sturm 
Und  Donner  ruft  weit  unter  dir; 
Und  Ruh  und  Freude  labt  dein  Herz 
In  Gegenden    voll  Heiterkeit. 
Wolil  dir,  dfftfs  du  geftorben  bift! 


D  3  Geburtf 
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G  e  h  iir  t  s  li  e  ih 


Wc 


eh  dir ,  dafs  du  geboren  bid  \ 
Das  grofse  Narrenliaus ,  die  Weit, 
Erwartet  dich  zu  deiner  Qjial. 
Nicht  WiffeRfchafc ,  nicht  Tugend,  ift 
Ein  Bollwerk  vor  der  Bosheit  Wut, 
Die  dich  bcftürmen  wird.    Vcrdienft 
Beleidiget  die  Majeftäc 
l^er  Dummheit,  und  wird  dir  gewifs, 
( Im  Fall  du  dirs  einmal  erwirbil , ) 
Ein  kerkerwerth  Verbrechen  feyn. 
Der  Schatten  eines  Fehlers  wird, 
Bey  hundert  deiner  Tugenden, 
Der  Läftrung  giHulichlles  Gefchrey 
Oft  hinfcr  dir  erwecken.    Wenn 
Voll  edeln  Zorn,  du  kühn  die  Stirn 

Zum 
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Zum  Läilrer  kehrd,  ifi:  alles  Rtih, 
Ein  Zeigefinger,  der  fchon  fmkt, 
1-iii  IjJickkopf  v.'eiii  dir  kaum  ,  v/as  man  ^ 
Begonnen.  -  -    -  -  Schnell  tönt  hinter  dir 
D'eS'ünfinns  Stimme  v/iederum. 
Wenn  du  nicht  wie  der  Sturmwind  fprichft, 
Nicht  i^lufll:,  wie  da  die  Erde  UM:, 
^¥o  (ich  das  iMcer  in  Strudel  dvcbr; 
Wenn  t:cin  E^dbel^cn  deinen  Leib 
7m  lütteln  fcheint,  indem  duzürnfi:;       ' 
So  mann-elts  dir  an  Heldcnmuth. 
Und  tänzelt  dvi  den  Pliryncn  nicht 
Von  v/eiten  einen  Reverenz  : 
So  mangelts  dir  an  grofser  'Welt. 
Wenn clü- niclit  fpielft ,  imd-vJd  gewinnft, 
Bis  der,  mit  dem  du  ([^ielft,  erv/üclit : 
Wenn  Wollud  unter  Rofen  nicht 
Dich  in  die  geil(2n  Arme  fchUngt: 
So  fehlt  dir  Witz\  io  fehlt  dir  Witz!  -  - 
Nichts,  nichts  als  Thorheit  wii'ft  du  feini' 

D  4  Und 
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Und  Unglück.    GanzQ  Länder  fliehn, 
gejagt  vom  Fcuermeer  des  Kriegs, 
Vom  bleichen  Hunger  upd  der  Pelt, 
Pes  Kiiegs  Gefellcn ;  und  die  See 
Ergiefst  fich  wild,  Verderben  fchwimmt 
Auf  ihren  Wogen  und  der  Tod. 
Ein  unterirdfch^r  Donner  brüllt. 
Die  Erd  eröffnet  ihren  Schlund, 
Begräbt  in  Flammen  Feld  und  Wald, 
Und  was  im  Feld'  und  Walde  wohnt.  -  -  - 
Und  faft  kein  tugendhaftet  Mann 
Lebt  ohne  Milzfucht,  lahmen  Fufs, 
Und  ohne  Buckel  oder  Staar, 
i[hn  foltert  Schwermuth ,  weil  er  lebt.  -  - 
piefs  alles  wirlt  du  fehn,  und  mehr. 

Allein  du  wirft  auch  die  Natur 
Voll  fanfter  Schönheit  fehn.     Das  Meer, 
per  Movgenröthe  Spiegel ,  wird 
^t  vpthem  Lichte  dich  erfreyn, 
y  Und 
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Und  raun,hen  dir  Entzückung  zu. 
Verborgen,  wenn  die  Sonne  brennt. 
In  grüner  Nacht ,  befchatt«c  dich 
Da-  Birken  hangend  Haar.    Du  wirft 
Im  blühndcn  Hecken  eines  Thals 
Voll  Ruh  einhergehn ,  athmen  Luft, 
Und  (ehen  einen  Schmetterling 
Auf  jeder  Buuh ,   in  bunter  Pracht ; 
Und  den  Fafan  im  Klee,  der  dir 
Denfelben  Hals,  bald  roth,  bald  braun. 
Bald  grün,  im  Glanz  der  Sonne,  zeigt. 
Auch  Wiefen  werden  dich  erfreu n. 
Mit  Regenbogen  ausgefchmückt  i 
Und  in  der  Flut  ein  Labyrinth 
Von  Blumen ,  und  manch  bunter  Kranz;, 
Aus  defien  Mitte  Phöbus  Bild, 
Voll  Stralen  blitzt,  ynd  über  dem. 
In  holden  Düften ,  Zephyr  fchv.  ärmt. 
Die  Lerche ,  die  in  Augen  nicht. 
Doch  immer  in  den  Ohren  iit, 

D  5  Singt 
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Singt  2U3  den  Wolken  Freud  herab 

Dir  in  die  Baiil.  --  Aiiclv  Tugend  ift 

Nücli  nicht  YcrfclrA-ünden  aus  tler  V/elr, 

Vnd'Frkdrkh  lebt,  der  fie  'beiohnr; 

Auch  ift  fie  filbil  ihr  reicher  Lolin. 

Mitleiden,  Grofimuth ,  D^inkbarkeir, 

Und  MenfchenÜcb  und  Edelmuih 

Wirkt  Treud' ,  und  Freude  nur  ift  GKick. 

Fühl  Tagenden,  Ib  fühlft  du  Glück  i  -  - 

Und  mancher  Freund  wird  dich  durch  Witz 

Und  Liebe,  (v/ie  mein  Lr.rgs  mich,) 

Eefeligen,  und  ("jyn  dein  Trofi, 

V/enn  Talfchheit  dein  Verder}>en  fuc!ir. 

Lafs  Neid  und  niedre  Rabc-n  fchvcyn, 

Ulid  trinke  du  der  Sonne  Glut, 

Gleich  einem  Adler.    Hülle  dl::vi 

Jn  deine  Tugend,  wenn  es  fturait.  -  - 

Doch  öfter laclit  der  Himmel  dir; 

Das  Leben  i(l:  mehr  Luft,  als  Schmerz.  -  - 

Wohl  dir,  dafs  da  geboren  bift! 

IDYL. 
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m 


M  e  n  a  t  k. 


J^  M   ^enalclc  floh  kurhiiiefvoU  den  Reiz  der 
\iL'^jd  Ichonften  Flur, 

m       Kein  Schatten  u.  kein  Bach ,  fein  Harm 
gefiel  ihm  nur. 
Die  Heerde  gieng  zerftreut;  er  nährt*  in  einer 

Höhle, 
Vom  frühen  Morgen  an ,  die  Sehmerzen  feinet 

Seele, 
Unglücklicher  Menalk!  gedachter  da  bey  ficli. 
O  warum  l«bft  du  noch  ?  Die  Schickung  haflet 
dich  ; 
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Diircii  fie  ward  Doris  jüngft  von  diefer  Flur  ge- 
zogen ! 

Wür  doch  den  Augenblick  dein  Geift  ihr  nach- 
geflogen, 

Und  diefer  Leib  verweft !  Zwar  bey  Amy  mens  Tod 

Fühlt  ich  die  Freude  nicht,  die  mir  det  Frühling' 
bot; 

Doch  endlich  hat  die  Zeit  den  Kummer  über- 
wunden. 

Er  ifl,  dacht  ich,  zueril  der  Nichtigkeit  entbunden. 

Und  fchaut  dir  itzt  vielleicht  von  oben  glän- 
zend zu, 

Schaut  unter  üch  die  Stern',  ift  glücklicher  als  du. 

Nur  itzt  wird  keine  Zeit  mein  ewig  Leid  ver- 
mindern ; 

Sie  lebt,  und  lebt  entfernt!  ---  Komm  Tod!  du 
liannft  es  lindern ! 

Komm ,  itzt  ift  Welt  und  Glück  und  Leben  mir 
verhafst! 

Ihr  Felfen  llürzt  herab^  begrabt  mich  in'  der  Laft, 

Die 

H 
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Die  meinem  Scheitel  droht!  —  O  mufs  ich  euch, 

ihr  Auen, 
Die  ihr  uns  oft  vcrba!  gt ,  noch  ferner  grünen 

fchauen  ? 
Ihr  martert  meinen  Geld',  reizt  ihr  gleich  das 

GäGchr, 
Ihr  zeigt  mir  Doris  EiM ,    und  zeigt  mir  Doris 

nicht. 
Nur  zum  entfernten  Bdt !  -  -  -  Doch  wer  kann 

dir  entrinnen. 
O  Liebe?  Weich  ein  Wahn  betäubt  die  müden 

Sinnen! 
Und  trieb  auch  Angft  und^  Quai  zum  Nordpol 

meinen  Schritt! 
So  flöh  doch  Doris  Bild ,  gleich  meinem  Schat- 
ten mit. 
]:.  dort  -~  --  dort  feh  ich  üe,  dort  hat  fie  ofc 

gefprungen, 
Und  oü  im  bunten  Klee  den.  Ann  um  mich  ge- 

fchlungsn. 

Dort, 


64  I  D  T  L  L  E  N. 

Dort,  deucht  mich,  hör  ich  noch  am  Teich  den 

Ziuberklang, 
Als  fie  und  Galathee  Dianens  Glut  befang. 
Ich  war  Endymion,  nach  dem  üe  heimHchbh'dvte, 
Dem  fie  bey  manchem  Ort  die  Hand  verftohlen 

diückte. 
Üort  ruht  ich  einft  allein  im  Rofenthal  am  Bach, 
ich  fchlofs  dieAugen  zu,  dacht  ihremLlebreiz  nach, 
Die  Lofe  wufste  fich  am  Ufer  hinter  Sträuchen, 
Ohn  dafs  ich  fie  vernahm ,  zu  mir  heranzufchlei- 

chen. 
Und  Hund  ihrDamon  gleich,  der  um  fie  buhlte,  nah. 
So  küfste  fie  mich  doch,  als  er  nur  feitwäits  (äh ; 
Schnell  fprang  fie  um  den  Strauch,  die  Blätter  höre 

ich  laufchen, 
IJnd  merkte,  wer  esthat,  und  liefs  mich  gern  be- 

laufchen. 
Doch  wer  belaufcht  mich  itzt?  Wo  feyd  ihr  Zei- 
ten hin? 
Ö  dafs  ich  mit  der  Lult  nicht  auch  vergangen  bin! 

Itzt 
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Itzt  wird  der  Südwind  mich  nicht  mehr  aus  regen 
Büfchcn, 

Davon  derSchatten  wankt,  in  ihremArm  erfrifchen. 

Itzt  werd  ich  nicht,  wie  fond,  die  rauchen  Fau- 
nen gehn, 

Und  Ziegen  über  uns  am  Felfen  klettern  fehn. 

Mein  vor  beglücktes  Vieh!  itzt  kann  ich  dich 
nicht  weiden, 

Die  Kluft,  des  Grabes  Bild ,  vermehr  hinfprt 
mein  Leiden  l 


So  quäke  fich  Menalk,  bis  Piiilomele  fang, 
Und  bis  der  Wachtel  Schlag  im  Felfen  wiederklang ; 
Da  ftand  er  auf  und  fah ,  dafs  fich  der  Schatten 

ftreckte, 
Und  dafs  der  Abend  fchon  die  Flur  mit  Purpur 
deckte. 


Kleißs  W,  I.  Th.  E  Cephis 
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C  e  f  h  i  s. 


Oey  mir  gegiüfat,  Philint!   fey  mir  gegiüfst! 
„Gefegnet  fey  der  Tag ,  der  dich  mir  fchenkt  l 
3,0  tugendhafter  Gi'eis,  v/ie  lange  fchon 
,,Hab  ich  dich  nicht  gefehn !  Das  Alter  hat 
„Seitdem  dein  Haupt  noch  mehr  mit  Sehnte  be« 

Ih-eut. 
„Komm  labe  dich  mit  mir  ira  Schatten !  Komm  ! 
„Der  Weinlfccck  winkt  uns  dort,  dort  winkt  uns 

auch 
„Der  füfse  Feigenbaum.    Erquicke  dich 
„An  ihren  Fiüchtenc,  die  die  lahrszeit  reift  1 
5o  fagte  Ccphis ,  ?ils  Philint  einmal 
In  feinen  Garten  kam.    Sie  giengen  hin.  -  - 
Der  arme  kranke  Greis  erc^uickte  fich. 
Und  pries  den  Ftigenbau«^  und  feine  Fruchte 

Der 
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Der  Baum  fey  dein ,  Phili'nt !  fprach  Cephis ;  ihn 
Bedeck  icli  künftig  nur  für  dich  ,  wenn  Froft 
Die  Erde  drückt  j  für  dich  foU  er  hier  blühn, 
Und  tragen  füfee.  Frucht,    Allein  Philint 
Starb  baki,  ihm  trug  der  Baum  nicht  füfsö  Frucht» 
Und  Cephis  weint  um  ihn„  und  wünfchtfich  arm 
Zu  fterben ,  und  fo  fromm  als  er ;  begrub 
Ihn  unter  feinen  B.ium ,  baut  ihm   ein  Grab, 
r»Iit  Rufen  und  Zypreffen  rund  umkränzt*; 

Er  höret'  oft  feicdem,  beym  Mondenfcheiri, 
Ein  hcihg  Raufchen  in  des  Baurnes  Laub. 
£in  füfs  Ge'ifpel  drang  vcrm  Grab  herauf. 
Das  ihm  zu  danken  fchien.    Und  Ueberflufs 
Von  Obftund  Trauben  wuchs  ihm  jährlich ;  d€no 
Der  Hinmi^l  fögnet  ttets  die  Frömmigkeit. 


E  2  Milon 
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«Jjl^  Aj^  «Ib  ^  ^  ^        jl^         ^  ^  ^  Alb  ^ 
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Milon  und  Iris* 
An  Herrn   L  e  s  s  i  n  g. 


MILON. 


K 


,omm,  Iris,  komm  mit  mir  ins  Kühle,  komii^l 
Die  Geifsblattlaube  dort  erwartet  uns 
Ip.  grüner  Diinkeliieit ,  und  ftreut  Geruch^ 
Die  holde  Stimme  hab  ich  lange  nicht 
Gehört ,  mit  welcher  du  mir  ehedem 
Den  Himmel  öffneteft,  und  in  mein  Herz 
Ruh  und  Vergnügen  fangft.    Die  Mufeu  ftnd 
Mir  auch  anitzt  nicht  feind,  de  lehren  mich 
Gefänge ,  die  das  Chor  der  Nymphen  liebt. 
Und  die  der  Wiederhall  im  Haine  fmgt. 
Komm ,  lafs  uns  fingen !  Komm  ,  o  meine  Luft  i 

IRIS. 
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IRIS. 
Ö  Müon !  wie  wird  mich  dein  Lied  erfreun, 
Das  Liebe  dich  gelehrt  und  Grazien ! 
Dein  Ton,  indem  du  fprichft,  ergetzt  mich  mehr, 
Als  wenn  im  Veilchendial  der  Weftwind  raufcht. 
Als  wenn  der  laute  Bach  durch  Blumen  rinnt ; 
O  wie  viehnehr  wird  mich  dein  Lied  erfreun ! 
Komm  in  die  Laube  komm  l  mir  fchlägt  das  Herzt 

Sie-giengen  fröhlich  hin,  und  Milon  fang: 

M  I  L  O  N. 

O  Wiederhall ,  der  meine  Pein  erfuhr, 
Als  Iris  fpröde  war, 

Vernimm  nun  auch  mein  unausfprechlich  Gläck, 
Und  breit  es  aus:  Sie  liebet  mich!" 

Sie  liebet  mich ;  wer  ift  fo  froh  als  ich  ? 
Wer  idfo  fehönals  fie? 
Aurora ,  die  in  rofenfarbner  Tracht 
Vom  Himmel  fleht ,  iit  nicht  fo  fchön. 

Ej  IRIS, 
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IRIS. 

Audi  du  bifl  fcliön,  auch  du  erfreufl  mein  Herzt 
Die  Rof  ift  nicht  fo  fchön, 
Voll  Silberdiaii ,  die  zarte  Lilje  nicht. 
Vom  Morgentoth  gefai  bt ,  als  du ! 

M  I  L  O  N, 

Wenn  in  dem  Teich  das  Bild  des  Gartens  hingt, 
Und  jedes  blühnden  Baums , 
Um  Ci^w  ein  Heer  von  Schmettei  lingcn  ficli 
Mit  hundertfarbgea  Flügeln  jagt; 

Dann  freu  ich  mich.  Doch  wenn  im  Rofenkranz 
Ain  Ufer  Iris  geht: 

Akdann  feh  ich  des  Gartens  Bildiiifs  nicht; 
Dann  feil  ich  jiuf  ihr  Kild  und  fie, 

IRIS, 

Schön  ift  der  Bach,  v*'ennZ,ephyrs  Fittig  drauf 
Der  Bäume  plüthcn  weht; 
Die  Si'berflut,  auf  ihre  Decke  i>oItz, 
KflUfcht  iroh  dahin,  und  haiicliet  Duft, 

Doch 


I  D  r  L  L  E  R  71 

Doch  fchöner  ifts,  wenn  fanftec  Wind  die  Flut 
Vpn  Milons  finftcrm  Haar 
Mit  Elütlien  und  reit  giUdncn  Veilchen  fchmückt ; 
Dann  flieis,  o  Bach!  ich  ich  fein  Jlaar, 

M  I  L  O  N. 

O  welch  ein  Glück  ift  treue  Liebe !  Wenn 
t)ein  fanfres  Auge  fagr, 

Dafs  du  mich  licblt,  dann  feh  ich  aufwärts  hin^ 
Zum  Sitze  der  Unferblichen. 

Ich  feufze  dann ,  'und  Thranen  fliefsen  mir 
Vom  Äug,  ich  dank  entzückt 
Dem  Himmel  für  mein  Glück,  und  bitte   nicht 
Um  Schätze,  nur  um  Ruh  und  didi. 

O,  fey  mir  ftets,  was  du  nvir  itzo  bift» 
Mein  Reichthiim,  Glück  und  Ruhm ! 
Mit  dir  ifl:  mir  die  findre  Wüde  fchöü, 
Und  ohne  dich  die  Wek  ein  Grab, 

E4.  IRIS. 
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IRIS. 

M'enn  mir  dein  Auge  fagt,  dafs  du  mich  liebft. 
Dann  fühl  ich  auch  mein  Glück ; 
Gefchwinder  läuft  mein  Blut,  der  Bufen  wallt, 
All  meine  Sinnen  find  Gefühl. 

Ich  fuche  dann  einfame  Gänge ,  wo 
Nichts  die  Gedanken  ßört. 
Ich  feh  dein  Bild,  und  feufze  Sehnfuchtsvoll, 
Und  dank  dem  Himmel  für  mein  Glück. 

Sey  mir  auch  ftets,  was  du  mir  irzo  bift. 
Mein  Wiinfch,  mein  Troll,  mein  Ruhm! 
Mit  dir  ili:  mir  die  finftre  VVüfte  fchön,     . 
Und  ohne  dicli  die  Welt  ein  Grab.  -  - 

Indem  fie  fangen,  fchwieg  der  Wind  im  Hain, 
Der  Himmel  höite  zu,  das  Volk  der  Luft 
Laufcht  auf  ihr  Lied,  verfteckt  in  dunkles  Laub. 
Die  kleine  Lalage  laufcht  auch  darauf, 
Im  kraufen  Schatten  vom  Gebüfch  ,  und  fprang 

Her- 
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Hervor,  und  fprach, bewegt:  itzt  hab  ich  euch 
Bdaiifchi:'.  recht  fehr  belaufcht!  Ihr  finget  fchönl 
Sic  f^ufzet' ,  und  die  Bruft  empörte  fich.  -  - 
Was  feufzefl:  du?  warum  bill  du  bewegt? 
Frug  Miion.    Aber  fie  enöthete 
Und  fcufzt',  und  wollte  nicht  geftehn ,  warum. 


V  5  Amynt» 
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A  m  y  n  t. 


O-'e  fliehet  fort!  Es  ift  um  mich  gefchclien! 
Ein  vv'eiier  Raum  trennt  Lalagen  von  mir. 
Dort  floli  fie  liin!  Komm  Lufr,  mich  anzuwehen'? 
Du  Icömmil  vielleicht  von  ilu-. 

Sie  fliehet  fort  1  Sagt  talagen,  ihr  FlülTe, 
Dafs  ohne  fie  der  Wiefc  Schmuck  verdirbt; 
Ihr  eilt  uiv  nach,  fagt,    dafs  der  Wald  fie  miße, 
Vnd  dafs  ihr  Schäfer  Hiibt. 

\Yekh  Thr.l  bhaht  itzt ,  von  ihr  gcfehen,  befler  f 
Wo  tantzt  Hc  nun  ein  Labyrinth'?  wo  füllt 
Ihr  Lied  denM-ain?  v\'elcii  glücHlichos  Gewäfier 
Wird  fclioner  durch  ihr  Bild? 

Nur 
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•  Nur  .tixien  Druck  der  Hand,  nur  halbe  Blicke, 
Ach !  einen  Kufs ,  wie  fie  mir  vormals  gab, 
Vergönne  mir  von  ihr;  dannftüiz,  o  Glücke;, 
nlich,  wenn  du  wild,  ins  Grab. 

So  klagt  Amynt,  die  Augen  voll  von  Thrane«^ 
Den  Gegenden  die  Flucht  der  Lalage ; 
Sie  fchienen  fich  mit  ihm  nach  ihr  zu  fchneij, 
Und  feuf^ten:  Lafoge! 


Iii7l. 
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mmmmmmmmmmmmm 

I  r  i  n. 
An  Herrn  Gessner, 

den  VerfaJJer  der  profaifchen  L/ylUn, 


A- 


.n  einem  fchönesi  Abend  fuhr 
Irin  mit  feinem  Sohn,  im  Kahn 
Aufs  Meer  ,  um  Reufen  in  das  Schilf 
Zu  legen ,  das  ringsum  den  Strand 
Von  nahen  Eilanden  umgab. 
Die  Sonne  tauchte  fich  bereits 
Ins  Meer,  und  Flut  und  Himmel  fchien 
Im  Fear  zu  glühen. 

O  wie  fchöu 
l{\  irzt  die  Gegend!    fagt  entzückt 
Der   Knabe,  den  Irin  gelehrt, 
Auf  jede  Schönheit  der  Natur 
Zu  merken.    Sieh  ,  fagt  er ,  den  Schwan, 

Un>- 
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Umringt  von  feiner  frohen  Brut, 

Sich  in  den  rothen  Wiederfchein 

Des  Himmels  tauchei-; !  Sieh ,  er  fchiftt. 

Zieht  rothe  Furchen  in  die  Flut, 

Und  fpannt  des  Firtigs  Segel  auf.  -  - 

Wie  lieblich    fliflert  dort  im  Hain 

Der  fchlanken  Efpen  furchtfam  Laub 

Am  Ufer ,  und  wie  reizend  fliefst 

Die  Saat  in  grünen  Wellen  fort, 

Und   raufcht ,  vom  Winde  fanft  bewegt.  -  -> 

O  was  für  Anmuth  haucht  anitzt 

Geftad  und  Meer  und  Himmel  ausJ 

Vv^ie  fchön  ilt  alles!  und  wie  froh 

Und  glücklich  macht  uns  die  Natur  5  -  - 


Ja,  fagt  Irin,  fie  macht  uns  frok 
Und  glücklich,  und  du  wirft  durch  fie 
Glückfelig  feyn  dein  Lebelang, 
Wenn  du  dabey  rechtfchaffen  bift. 

Wenn 
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Wenn  wilde  Leidenfchaften  nicht 
Voll  fanfter  Schönheic  das  Gefühl 
Verhindern.    O    Gcliebtefter ! 
Ich   werde  nun  in  kurzem  dich 
Vcrlaffiin  und  die  fchone  Welt, 
Und  noch  in  fchönern  Gegenden 
Den  Lohn  der  Redlichkeit  empfV.hn. 
O,  bleib  der  Tugend  immer  treu  l 
Und  weine  mit  den  Weinenden, 
Und  gieb  von  deinem  Vorrath  gern 
Den  Armen;  hilf  [o  viel  du  kannfl:, 
Zum  Vfohl  der  Welt;  fey  arbeltfam. 
Erheb  zum  Herren  der  Natur, 
Dem  Wind  und  Meer  gehör fara  ili:. 
Der  alles  lenkt  zum  Wohl  der  Weit, 
Den  Geifl: !  Wähl  lieber  Schand  und  Tod 
Eh  du  in  Bosheit  williget. 
Ehr ,  Ueberflufs  und  Pracht  ift  Tand  ^ 
l'in  ruhig  Herz  ift  unfer  Theil.  -  - 
Durch  diefe  Denkungsart ,  mein  Sohn, 


Ift 
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Ift.tiriter  kufcr  Freudeh  tDJi? 

Diis  Haar  verbleichet.    Und  wiewöÄl 

Ich  achtzigmai  bereits  den  Wald 

üin  iinfre  Hütte  grünen  fah; 

So   ilt  mein  langes  leben  doch 

Gleich  eincKi  heitern  Frühlingstag 

Vergangen ,  unter  Freud  und  Luir.  -  -. 

Zwar  hab  ich  auch  manch  Ungemach 

Erlitten.    Ala  dein  Bruder  Ihrb, 

Da  flollen  ThiiUien  mir  vom  Aug, 

Und  Sonn  und  Himmel  fchien  mir  fchwarz,  -  - 

Oft  auch  ergriff  midi  auf  dem  Meer 

im  leichten  Kahn  der  Sturm,  und  warf 

Mich  mit  den  Wellen  in  die  Luft ; 

Am  Gipfel  eines  WafTerbergs 

Hicng  oft  mein  Kahn  hoch  in  der  Luft, 

Und  donnernd  fiel  die  Flut  lierab. 

Und  ich  mit.  ihr*     Das  Volk  des  Meers 

Erfchrak,  wenn  über  feinem  Haupt  / 

D'^r  Wellsn  Donner  t.cbt', und  fuhi 

Tief 


80  1  D  T  L  L  E  N. 

Tief  in  den  Abgrund.    Und  mich  dünckt', 

Dafs  zwifchen  jeder  Welle  mir 

Ein  feuchtes  Grab  fich  öfiiiete. 

Der  Sturmwind  taucht'  dabey  ins  Meer 

Die  Flügel,  fchüttclte  davon 

Noch  eine  See  auf  mich  herab.  -  r- 

Allein  bald  legte  fich  der  Zorn 

Des  Windes,  und  die  Luft  ward  hell, 

Und  ich  erblickt'  in  ftiller  Flut 

De?  Himmels  Bild.     Der  blaue  Stör 

Mit  rothen  Augen,   fahe  Bald 

Aus  einer  Kohl ,  im  Kraut  der  See, 

Durch  feines  Haufes  glafern  Dach ; 

Und  vieles  Volk  des  weiten  Meers 

Tantzt  auf  der  Flut  im  Sonnenfchein ; 

Und  Ruh  und  Freude  kam  zurück 

In  meine  Bruft.  -  -  Itzt  wartet  Schon 

Pas  Grab  auf  mich.    Ich  furcht  es  nichts 

Der  Abend  meines   Lebens  wird 

So  fchön  als  Tag  und  Morgen  feyn.  -  - 

O  Sühn, 
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O.  Sehn,  fey  fromm  und  tvigendhaft, 
So  wirft  du  glüclvlich  feyn  wie  ich ; 
So  .bkibt  dir  die  Natur  ilets  fchön. 


Der  Knabe  fchmiegt'  fich  an  den  Arm 
Irins,  und  fprach:   Nein,  Vater!  nein, 
Du  (tirbft  noch  nicht!  Der  Himmel  wird 
Dich  nocli  erhalten,  mir  zum  Troll. 
■Und  viele  Thiänen  floflen  ihm 
Vom  Aug.    -  -  -    Indeffen  hatten  fi® 
Die  Keufcn  ausgelegt.    Die  Nacht 
Stieg  aus  der   See,    fie  ruderten 
Gemach  der  Heimaih  wieder  zu.  -  « 


Irin  ftarb  bald.    Sein  fromm«  Soha 
Eev.eint'  ihn  lang,  und  niemals  kam 
]hm  diefer  Abend  aus  dem  Sinn. 

Kkißs  IV,  I.  T/;.  F  Ein 
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Ein  heiiger  Schauer  überfiel 
ihn,    wenn  ihm  feines  Vaters  Bild 
Vors  Antlitz  trat.    Er  folgete 
Stets  deflen  Lebren.     Segen  liam 
Auf  ihn.     Sein  langes  Leben  dünkt 
Ihm  auch   ein  Frühlingstag  zu  feyn. 


Nach- 
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Nach  dem  Bion. 


X  iren,  ein  Knabe,  der  im  Halri 
Den  Amor  zwifchen  Vögeln,   einft 
Von  Baum  zu  Baum ,   von  Zweig  zu  Zwei J 
Mit  leichten  Flügeln  flattern  fah. 
Sprach  zu  dem  alten  Tityrus, 
Der  mit  ihm  gieng  :  O  fieh  einmal 
Welch  Ichöner  Vogel!    fieh  einmall 
O  fang  ich  diefeii  Vogel  doch! 


F    2  B«r 
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Der  Alte  fpiach :  Ach  fang  ihn  nicht, 
Den  böfen  Vogel*    fang  ihn  nicht ! 
Bcgliickt  ifc  der,  der  ihn  nicht  fängt! 
Er  töätet  jeden,  der  ihn  fängt. 


ERZMH^ 
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und 

FABELN. 


F3 


Emire  und  A^athokles. 

o 


SS 

i   ß;  :gmire  fieng  ihr  Leben  an  zu  hafleii. 

Als  ihr  Agathokles  leichtfinnig  ^a 


verlaflen, 
Sic  floh  die  grofseWelt,  die  vormals  fie  verehre, 
Sie  floh  die  Freundfchaft  felbft ,  allein  in  fich  ge- 
kehrt. 
Die  Welt  fchien  ihr  nicht  mehr  ein  Sitz  voll  Luft 

und  Wonne , 
Die  Flur  nicht  blumenreich ,  und  minder  hell  die 

Sonne. 
Ein  Luftfchlofs,  in  der  Nacht  von  einem  dicken 

Wald , 
War  ihre  Züfludit  itzt ,  und  liebfter  Aufenthalt. 
F    4  Sie 
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Sic  gieng  oft  in  des  Hains  Gewölben,  kbcnsmüde» 
IvTicht  mehr  gereizt ,  wie  fonft ,  von  Philomelens 

Liede, 
Noch  von  der  Q^ielle,  die  durch  Blumen  flofs. 

Nicht  feyn, 
Dünlit  ihr  das  giöfste  Glück  und  v/ar  ihr  Wunfeh 
allein^ 

Mufst  ich,  {o  dacht  fie  oft,  Agatholvles  nuu 
lieben , 
Ihn  ewig  itzt  zu  fchcun,  mich  ewig  zu  betrüben? 
Ich  glaubt'  iiin  fo  getreu ,  als  liebenswerth.   Sein 

Schmerz 
Und  feine  Thränen  nur  erwarben  ihm  mein  Herz 
Nicht  Leichtfinn,   Lafter  nicht!  Ich  liebte  feine 

Tagend 
Und  feine  Seele  mehr,  als  allen  Reiz  der  lugend. 
Doch  alles  v/as  er  fprach,Verficherung  undSchwur. 
Kam  aus  dem  Herzen  nicht ,  kam  von  den  Lip- 
pen nur» 

Un- 
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Untreuer  l   Ich.  bin  zwar  der  Raub  von  cleinen 

Lügen, 
Allein  wild  du,    wie  mich,  den  Himmel  auch 

betriegen  ? 
Furcht  ihn !  er  ftrafet  noch !  Vielleicht  fühlH  du 

einmal , 
\Venn  dein  GewifTcn  wacht,    gedoppelt  meine 

Qual.  -  - 
Doch ,  diefes  wünfch  ich  nicht.    Du  follft  denc 

Schmerz  nicht  nähren. 
Nur  fach  einmal  mein  Grab ,  und  fchenk  ihm  eiiK 

ge  Zähren, 
Und  denk:  Hier  ruhet  die,  die  fich  um  mich  be- 
trübt ; 
Die  Treue  lebte  noch ,   hätt'  fie  mich  nicht  ge- 
liebti 

So  bracht  Emire  hier  ihr  Leben  lange  zu ; 
Ihr  (liller  Gram  fchien  falfch  Gelaflenheit  und 
Ruh.  -  • 
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Gefacht  von  Ehr  und  Gunft  der  Grofsen ,  hatt* 

indefTen 
An  fernen  Höfen  fich  Agatholdes  vergeffcni 
Poch  endlich  überfiel  ihn  unverhoftte  Reu; 
Sein  wankelmüthig  Herz  fühlt  alte  Lieb  und  TreuJ 
IZr  kehrte  fchnell  zurück.  -  -  Er  flog  nach  ihrer 

Wohnung , 
Beflügelt  von  der  Lieb  und  Hoffnung  der  Beloh- 
nung. 
Er  fahc  fie ,  und  nahm  die  fchöne  Haftd.  -  -  - 

Doch  wie 
Erfchrack  er !  -  -  wie  gerührt  vom  Wetterftral6.  -  - 

Sie 
War  ftarr.  -  -  Verzeuch ,  rief  er ,  nur  einge  Au- 
genblicke ! 
Emire,  höre  mich ,  und  ruf  den  Geift  zurücke  J 
Verzeuch  I  Dich  und  mein  Glück  hab  ich  nicht 

halb  gekannt. 
Nicht  Untreu,  Irrthum iiur ,  hat  mich  von  dir 
verbannt. 

Mein 
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Mein  Herz  hätt'  alles  Gold  der  Welt,  Glück,  Ehr 

und  Leben, 
Als  klein,  für  den  Befitz  von  dir,  dahin  gegeben. 
O  fchöne  Unfchuld ,  fieh  mich  nur  noch  einmal  an. 
Und  fäge  mir ,  dafs  mich  dein  Herz  nicht  hauen 
kann!  -  - 

Sie  hatte  fchon  den  Geift  dem  Himmel  zuge- 
fchickt , 
Empfieng  der  Treue  Lohn ,  und  war  bereits  be- 

,  glückt. 

Er  fiel  erftarrt  dahin ,   vor  Schrecken  und  vor 

Leide. 
Das  Leben  kam  zurück,  doch  ohne  Ruh  u.  Freude, 
Und  feine  Klagen  hat  die  Gegend  lang  gehört.    , 
Durch  alles  was  er  fah,  ward  feine  Pein  gemehrt. 
Die  Stellen  wo  fie  gieng  und  fclilief ,  wo  fie  gc- 

fdfcn, 
Und  wo  ßeftarb,  könnt  er  nicht  fehn,  undnichc 
vergeflen. 

Ihr 
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Ihv  Schlofs ,  fonft  feine  Luft,  in  Blüthen  ganz  ver- 

fteckt, 
Dünkt  ihn  anitzo  fchwaiz ,  er  ward  dadurch  er* 

fchreckt. 
Der  Tod  fchien  ihm  ein"  Glück ,  das  Leben  eine 

^  Sttafe, 

Und  Schwermuth  foltert'  ihn  fogar  im  kurzen 

Schlafe; 
Bis  fein  bekriegter  Fürft  zum  Heer  ihn  gehen 

hiefs, 
Und  Fried  und  Ruh  durch  ihn  den  Völkern  fchen- 

ken  liefs. 
Doch  weint'  er  jährlich  um  ihr  Grab  an  diefcm 

Tage, 
UM  fein  ganz  Leben  war  nur  Eine  lange  Klage. 


D;V 
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Die   Fr  eu7i  dfc  h  aft. 
An  Herrn  gleim. 


J^eancTer  und  Selin,  zween  Freunde,  die 
Veiitand  und  Edelmuth  und  gleicher  Trieb 
Zur  Tugend,  feit  verband,  vertrauten  fich 
Einft  in  Gefchäfften  dem  treulofen  Meer. 
Die  Winde  wehten  erlt  der  Gegend  zu. 
Die  fchon  die  Reifenden  im  Geifte  iahn; 
Das  Ufer  floh,  und  bald  erblickten  fie 
Rings  um  nur  Luft  und  See.    Das  Firmament 
War  heiter  und  voll  Glanz.    Sie  fegelten 
In-  feinem  Wiederfchein  geruhig  fort, 
/  Und  nahten  fich  bereits  der  Reife  Ziel, 
Als  fchneli  die  Wellen  fich  empöreten. 
Ein  rcifsender  Orkan  erwacht',  und  fchlug 
Das  Scliiff  von  feiner  Bahn.    Es  fcheiterta 
Am  Fdfen.    leder  fucht  den  Tod  zu  fliehn ; 

Df.s 
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Das  kleinlte  Stück  vom    Schiff  wird  itzt  fem 

Schiff    -     - 
Den  beyden  Freunden  ward  ein  Brett  zu  Thcil; 
Allein  es  war  zu  leicht  für  feine  Laft. 
Wir  finken !  fprach  Selin ;  das  Brett  erträgt 
Uns  beide  nicht!  O  Freund,  leb  ewig  wohl! 
Du  mufst  erhalte»  feyn ,  an  dir  verliert 
Das  Wohl  der  Welt  zu  vid,    und  ohne  dich 
War  mir  das  Leben  doch  nur  eine  Qual. 
Kein,  fprach  Leander,  nein,  ich  fterb,  o  Freund  1  - - 
Allein  Selin  verliefs  zu  fchnell  das  Brett, 
Und  übergab  getroft  dem  naffen  Grab 
Der  WalTerwogen  fich.     Die  Vorfehung, 
Die  über  alles  wacht ,   fah  feine  Treu 
Und  feine  Grofsmuth  an ,  und  liefs  das  Meer 
Ihm  nicht  zum  Grabe  feyn.    Mitleidig  trugs 
Auf  feinen  Wellen  ihn  zum  Ufer  hin. 
Er  fand  Leandern  fchon  dafelbih  '  -  O  wer 
Befchreibt  die  Regimgen  der  Freude,  die 
Sie  beide  fühlten !  -  -  Sie  umarmten  fich 

Mit 
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Mit  Zähren  in  dem  Aug,     Leander  fpvach: 
O  allzLitieuer  Freund,  in  was  für  Qual 
Hat  deine  Freundfchaft  mich  geftürzt!  Ich  hab 
Um  dich  des  Todes  Angft  zehnfach  gefühlt. 
Was  du  thätlt  wollt  ich  thun ;  denn  ohne  dich 
Wünfcht  ich  das  Leben  nicht«  -  -  GeUebtefter, 
Was  wiir  ich  ohna  dich?   verfetzt  Selin. 
Der  Himmel  fey  gelobe,  der  dich  mir  fchenkt! 
Komm  lafs  uns  ihn ,   der  uns  vom  Tod  befreyt, 
Verehren  und  ihm  ganz  das  Leben  weihn, 
Sie  knieten  weinend  an  das  Ufer  hin 
Und  dankten  dem,    der  fie  errettete; 
Und  ihre  Regungdrang  die  Wolken  durch,  -  - 
Leander  theilte  mit  Selin ,  der  arm 
An  Gütern,  und  nur  reich  an  Tugend  war. 
All  feine  Schätze ,  die  Selin  nur  nahm , 
,  Weil  fich  dein  Freund  dadurch  glückfeh'g  pries.  - 
Und  Segen  kam  auf  fie  und  auf  ihr  Haus ; 
Und  lange  waren  fie  das  Wohl  der  Welt. 

Ari^, 
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Ar  i  fl    *). 


A, 


.uf  einer  langen  Reif  Arifls,  war  ßcts 
Die  Sonn  in  Dunft  verfteckt.    Oft  heulte  Sturm 
In  der  durchwühlten  Liifc^  oft,  wenn  er  fchwicg. 
Fiel  fchnell  ein  Wolkenbruch  mit  wildem  Liirm 
Zur  bangen  Erd  herab.    Die  See!  Arilts 
War  finfter,  wie  die  Luft.    Er  hoftt  uinfonlt 
Die  Sonne  wiederum  am  Firmanient 
Zu  fehen,  die  daraus  verfchwunden  fehlen, 
Una  klagt  voll  Ungeduld  den  Himmel  an, 
Der  bald  die  Welt  verbrennt  und  bald  erfüuft.  -  - 
Sdincll  fuhr  ein  Pfeil  vor  ihm  ins  Erdreich.  -  - 
Thor'. 

Um 

^)  Dk/e  Erfindung  des  vortreßichen  Hrn.  Prof, 
Gellerts  hat  mir  /o  ausnehmend  gifalkn^  daß 
ich  es  gewagt  habe,  ßi  auch  nach  meimr  Art 
iimuhUidstif 
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Um  was  befchwerft  du  dich  ?  rief  eiqe  Stiirjnl 
Vom  Himmel.    Diefer  Pfeil  hätt'  dicli  erreicht, 
War  nicht  die  Sehne  durch  den  Regen  fchlafif 
Geworden.    Tadle  nicht,  fo  kühn  als  fchwach, 
Die  Einrichtung  der  Welt !  Was  wilft  du  doch 
Mit  Maulwurfsaugen  durch  den  Himmel  fehÄ ! 
Den  du  in  Stürmen  hörft ,  und  über  dir 
In  Blitz  gehüllet  fiehft,  der  forgt  für  dichf 


n 


KUißs  VV.  I.  Th.  G  Der 


98        ERZÄHLUNGEN 

Der  gelähmte,  Kraniche 


D 


'er  Herbft  entlaubie  fchon  den  bunien  Hai|^ 
Und  ftreut  aus  kalter  Luft  Reif  auf  die  Flur 
Als  am  Geftad  ein  Heer  von  Kranichen 
Zufammenkani ,  um  in  ein  wirthbar  Land, 
Jenfeit  des  Meers,  zu  ziehn.    Ein  Kranich,  de» 
Des  Jägers  Pfeil  ara  Fufs  getroffen ,  fafs 
Allein,  betrübt  und  ftumm,  und  mehrte  nicht 
Das  wikle  Luftgefchrey  der  Schwärmenden, 
Und  war  der  laute  Spott  der  frohen  Schaar. 

Ich    bin  durch    meine  Schuld   nicht  UhilJ» 
dacht  er 
In  fich  gekehrt ,  ich  half  fo  viel  als  ihr. 
Zum  Wohl  von  unferm  Staat.    Mich  trifft  mit 
Recht 
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Spott  und  Verachtung  nicht.     Nur  ach!   wis 

wirds 
Mir  auf  der  Keif  ergehn!  Mir,  dem  der  Schmerz 
Muth  und  Vermögen  raubt  zum  weiten  Flug ! 
Ich  Unglückfeliger !  das  WafTer  wird  < 

Bald  mein  gewifles  Grab.  -  -  Warum  erfchofs 
per  Graufame  mich  nicht  ?  -  -  IndefTen  weht 
Gewogner  Wind  vom  Land  ins  Meer.  DieSchaar 
Beginnt,  geordnet,  itzt  die  Reif  und  eilt 
Mit  fchnellen  Flügeln  fort,  und  fchrey t  vor  Lulh 
Der  Kranke  nur  blieb  weit  zurück,  und  ruht 
Auf  Lotosblättein  oft ,  womit  die  See 
Be/lrcuct  war,  und  feufzt  vor  Gram  u.  Schmer25»  -  - 


Nafch  vielem  Ruhn ,  fah  er  das  befsre  Land, 
Den  gütgern  Himmel,  der  ihn  plötzlich  heilt. 
Die  Voriicht  leitet  ihn  beglückt  dahin, 
Vn^  vielen  Spöttern  ward  die  Flut  zum  Grab. 

-         G  3  Ibr 
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Ihr,  die  die  fchwere  Hand  des  Unglüclw  diückr, 
Ihi-  Redlichen,  die  ihr  mit  Harm  erfüllt, 
Das  Leben  oft  verwünfcht,  verzaget  nicht, 
Und  wagt  die  RcÜe  durch  das  Leben  nur ! 
J^nfeit  des  Ufers  giebts  ein  befTcr  Land ; 
Gefilde  voller  Lull:  erwarten  euch ! 


SINN. 


SINNGEDICHTE, 


Gj 


A/  den 
Tod  eines  großen  Mannes. 


^1  ^  1^^*  ^"*S^  ^^s  Todes  Pfeil,   o  Stiatoii> 
"^^  dich  getroffen, 

n^       JÖagt  ich  und  weint,  und  fah  d^  Him- 
mel plötzlich  offen ; 
Auch  4«»  belett^n  Raum  der  weiten  Weit  fah 

ich :  -  - 
Die  Erde  weinetc,  der  Himmel  freute  fich. 


G4 


Ueher 
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Ueher  das  Bildnifs  Raphaels^ 
vonihmfelbflgeynalt, 

(Nach  d^m  Italiänifchen.') 


X-/er  Tod ,  der  Raphaeln  dem  Erdkreis  rauben 

wollte. 
Von  dem  Verhängnjfs  abgefchickt, 
Stutzt,  als  er  deflcn  Bild  erblickt, 
UnfehlüiTig,    welchen  er   von  beiden   nehmen 

follte. 
5^^imm  jenen  nicht,  fprach  Raphaelj  nim'm  mich! 
Der  ift  unfterblicher,  als  ich. 


An 
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An  die  Morgenr'öthe, 

o 


XXwrora  fahr  herauf  auf  deinem  goldnen  Wa« 

gen» 
Da  ich  vor  Lieb  und  Schmerz  nicht  fchlafeii 

kann ! 
Wann  Chloe  bcy  mir  ruht ,  dann  halt  die  Zü- 
gel an, 
Dann,  Göttin,  lafs  es  fpäte  tagen. 


G   5  lieber 
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,  lieber  die  Statue    der    Venus 

an  die  ßch  Amor  fchmegt ; 

von   dem    von    Papenh^ven^ 

in  Sansfonci. 


XJezaubenid  Bild ,  des  Meifsels  Meifterflück, 
Ach  fchlüge  deine  Bruft !  Ach  M'är  dein  Auge  helle ! 
Ein  jeder ,  der  dich  ficht,  v/ünfcht  dir  Eliferis  *) 

GlÜQki 
Und  fich  an  Amors  Stelle. 

Auf  eleu  diefeihe  Statue. 


Öieh  Pap enhovens  Meifterflück ,  die  fchoneVe» 

nus  ins  Geficht ! 
Sieh  an  den  Mund  des  Marmorbildes  !  Man  fieht 

die  Stimm,  und  hört  fie  nicht. 


Anw 
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Jch  fah,  (ihr  Enkel,  glaubt  dem  heiligen  Ge- 
fleht!) 

Ich  fah  den  Liebesgott  im  Siegeswagen  fahren^ 

Und  Helden  zogen  ihn. 

Neilorn  mit  grauen  Haaren, 

Und  Cäfarn  und  Bourbon ,  fah  ich  wie  Sklaven 
ziehn. 

Mir  fiel  Eugen,  Auguft  und  Ludwig,  die  Ka- 
tonen, 

Und  hundert  Stifter  neuer  Thronen, 

Und  Afiens  Bezwinger  ins  Geficht, 

Nur  Friedrich  nicht. 


Lykm 
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■Hk      üL-     ^      äk      iik:     M      ^      ätt     ä^      ^     üi^     ^k 

Lykon  und  ferne  Sthwefler 
Agathe  y 

beide  febrfchön^  aber  einäugig. 
(Nach  dem  Lateinifchen  dms  Vngmanntcn) 


'\x  miifst,  0  kleiner  Lykon  I  dein  Aug  Aga- 
then leihn; 
Blind  wirft  du  dann  Kupido,  die  Schwelter  Ve- 
nus feyn. 


Mav- 
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#^^       ^u      .^1,       ^      ^u.     M,      JU      Jjk.      ^      ^u,       ,^k 

M  a  r  f  0  r  i  u  s. 


IVxai'forius  fand  allen  Sachen  Mängel, 

Er  lällerre  Gott,  Engel  und  Erzengel, 

Und  fchalc  darauf,  mit  leichter  Müh, 

Das  menfchliche  Gelchlecht;  und  das  Gefchlecht 

vom  Vieh ; 
Ik  fchalt  das  Laiiyn ,  den  Hund ,   das  Kroko- 
dil! -  - 
Vom  Efel  nur  und  Affen  fchwieg  er  ftill. 


An 
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#^    äHk    ■^   ^    ä^   i^  ^   ^    ^   ü^    <i^    ^ 
•5W     ^^     ^    ^     ■^    'Ty    'fP    ^     5B?    ^     ■^     W 

^/^  J/>  gefchminkte  Vetulla. 


X>^ii  Iclieineft  jung  zu  feyn ;  allein  wer  weifs 

es  nicht, 
DaG=  du  viel  älter  bift,  Vetull!  als  deiiiGeficht? 

A  n  M  ar  kolfk 


XVian  hört  dich  ohne  Maafs  und  Ziel 

Spott  und  V^erleumduRg  fpeyn  i 

l/nd  du  wilil  ehiiich  feyn? 

Mavkolph ,  du  ftiehlit  zv/ar  nicht ; 

Doch  fehlt  dir  nicht  zu  viel  zum  Schelm  und 

Böfewicht ; 
Zum  Tugendhaften  fehlt  dir  viel! 

Auf 
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tlh.     ^     ^      ^     ^      iik-     ^     ^      älk     M^     Mi     äki      älfe 

Aiif^  die  Arria, 

vermählte    der  Pätnr^ 

(Nach  dem  MartiaJ,^ 


XVU  Pätus  auf  Befelil  des  Kaifers  Iterben  foUte, 
Und  ungern  ein^nTodfich  felber  wählen  wollte  J 
Durchftach  fich  Arria.    Mit  heiterem  Gefleht 
Gab  fie  dsn  Dolch  dem  Mann,  und  fprach :  Er 
fchtnexzet  nicht^; 


Ein 
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#^      ^     äHt      1^      M:      ^       ^       :^J^4il-^.i|u 
'wr    ^    ^ff    ^1^     '1^    ^     ^     Tir    ^    w    vjp    'w 

£'/«     Gemälde» 


Jjjv  war  ein  Tugendfeind ;  er  war  ein  Menfchen- 

haffer ; 
Wenn  ihn  fein  Stoltz  befiel ,  flofs  Menfchenblut 

wie  WafTer ; 
Er  war  voll  Eigennurz,  und  liebte  Schmeicheley ; 
Raubt  ungeftraft,  u.  blieb  nie  feinen  Worten  treu ; 
War  vielfach ,   und  gelehrt  fich  in  die  Zeit  zu 

fchicken , 
Verband  mit  zehnen  fich,  um  einen  zu  erdrücken ; 
Religion  und  Eid  war  ihm  ein  PuppenfpieJ ; 
Dm-ch  Labyrinthe  gieng  er  Itetszum  nahen  Ziel  i 
Hurt',  und  verfolgte  Wild  J  -  -   O  Maler ,    halt 

ein  wenig  1 
Halt!  ich  verlieh  dich  fchon,  das  heifst:  Er  war 

ein  König. 


An 
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mmmmmmmmmmmm 

An    Herrn    Z/*'^'^ 

als  er  eine  Winterlandfchaft  malte. 


iVlit  welcher  Landfchaft  hat  dein  Pinfel  Lean- 
ders Saal  geziert  ? 

Sie  ftarret  wie  der  Winter  felber ;  ich  feh  fie  an, 
mich  friert. 


Hhifis  W.  I.  Tk  H  Gtfli- 
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41fc      ^     Ulk    alt     älfe     äfe    '^I^      ■^      äfe     ^fe-    ^It     ^  ^ 

Gr  a  hfc  h  r  if  t 
mjdcn  Major  von  elumenthal, 

^f  den  ilieu  ^mi.  i-j^"].  hsy  Oftritz  ;«  der  öhiv 
Imßt^t  in  eiutm  ScbartHktzsI ,  von  dm 
Oeßerrekhern  irfchoffm  ivard. 


W  itz,  EinCicht,  WifTenfchaft,  Geichmack,  Ee^ 

fchädenheit, 
ynd  Menfchenlieb  un4  Tapferkeit, 
Und  alle  Tugenden ,  vereint  mit  allen  Gabejii, 
Befafs  der ,  den  man  hier  begraben. 
Er  ftarb  fürs  Vaterland ,   er  ftarb  voll  Helden- 

miith. 
Ihr  Winde,  wehet  fänftl  Die  heiige  Afche  rühr, 


D^r 
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#Jil^      ^      -^     ^      Jlls.    ^  ^k.     :^^      Jjk     jik.     <ile,      ^L      ^tu 
^^■^^-^^^      ^     W     ^     yÜT      ^ 

Der  Sauf  er  zii  dem  Dichter. 


JCleraufch  dich  Freund !  aus  deiner  Hippokren, 
KerauGJi  dich  draus,  ich  will  ins  Weinhaus  gehn. 

#  #  #  mm mm%%m^%mmm 
P  e  t  t  a  l  u  s. 


^er  feige  Fettalus  fortificlrt  Und  Tprichü 
Vom  Folard,  Puifegür,  von  Widdern,  Spiefs  und 

Lanzen, 
Von  altem  Krieg  und  neuem  Krieg.     Mich  wun- 

derts  nicht; 
Kein  Manfeh  hat  nöthiger ,  als  er ,  ßch  zu  ver- 
^  fchanzen. 

H  3  Ucber 
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^    ^    W    ^    W    W   ^   ^   ^    ^   w    w    ^ 
lieber  einen 

neuerhauten   prächtigen    Temfely 

den  man  dem  Jupiter  geheiliget 

hatte. 

(^ach  dem  Grkchifchen,  ans  der  AnthohgU.) 


H 


.infort  wird  Jupiter  nicht  mehr  im  Himmel 
thronen ; 
Wenn  er  hier  einmal  wohnt,  wird  er  hier  ewig 
wohnen. 


An 
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#^     ^1^    ^     ^     dik     ^     4|fe    ^     '^     ^fe     4|fe    ^ 
W     ^S>     ^      ^S^     SW     ^     ^^    'w     ^^      ^     ^     ^ 

An    Elifeity 

als  der  Verfaßsr  ein  Lied  auf  fie 
gemacht  hatte» 


V\  as  küOell  du  dicfs  Lied,  Elife?  Gieb  mii:s 
witder , 

Und  küfle  mich !  In  mir  fteckt  eine  Sammlung 
Lieder. 


Hj  ^«/ 
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Auf   den  Altindesy 
einen  fchancn  Jün^tin^. 

( Nach   dem  Lateinifcken   dss  Francishts 
Pauigarola. ) 


iVlars  ih'itt ,  und  fuchte  nach  dem  Streit 
Die  Venus ,  fie  lucht  ihn  ,  vergeblich  lange  Zeit ; 
Sie  kamen  an  ein  Zelt ,  da  fanden  fie  Altinden, 
Und  glaubten  beide ,  froh ,  was  fie  gefucht ,  zu 
ünden. 


RH  AP- 


RHAPSODIEEN. 


H  4 


Jn  <3>   O   O   O   <9    Ö    O  •:£ 


LoZi  der  Gottheit. 


Q    T    •^aufendStemenheere  loben  meinesSclio- 
?^  P^^^®  Pracht  und  Stärke ; 

/E       Alkr  Himmelskreife  Wehen    preifen 
feiner  Weisheit  Werke ; 
Meere,  Berge,  Wälder,  Klüfte,  die  fein  Wink 

hervorgebracht, 
SIndPofaunen  feiner  Liebe,  find  Pofaunen  feiner 
Macht. 


M  5  Soll 
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SüUiqh  denn  allein  veiftumraen?  Soll  ich  ilim 
kein  Loblied  bringen  ? 
Kein ,  ich  will  des  Geiflcs  Flügel  auch  zu  feinem 

Throne  fchwingen  i 
Und  wenn  meine  Zunge  ftammelt,  o!  fo  füllen 

nur  allein 
Piefer  Augen  milde  Bache  Zeugen  meiner  Ehr» 
forcht  feyn. 


Ja ,  fie  ftammelt ;  fieh ,  o  Schöpfer ,  meines  Her* 

zens  Altar  rauohen ! 
ICönnt  ich  gleich  den  blöden  Pinfel  in  der  Sonne 

Flammen  tauchen, 
Würde  doch  von  deinem  Wefen  noch  keinRifs, 

kein  Strich  gemacht ; 
Dir  wird  felbft  von  reinen  Geiftern  nur  ein  fchwa* 

dies  Lob  gebracht. 


\Ver 
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Wer  heifst  Millionen  Sonnen  prächtig ,  maje* 

ftätifch  glänzen  ? 
Wer  bellimmt  dem  Wundeilaufe  zahlenlofer  Eiv 

den  Grenzen? 
Wer  verbindet  fie  zufammen?  Wer  belebet  jeden 

Kreis  ? 
Deines  Mundes  fanfter  Athcm,  HERR!  dein 

mächtigftes  Geheifs. 


Alles  ift  durch  dich.    Die  Schaaren  ungeheurer 

Sphären  liefen. 
Auf  den  Ton  von  deinen  Lippen,  durch  die  ewig 

leeren  Tiefen. 
Fifche,  Vogel,  zahme  Thiere,  Wild,  das  Feld  und 

Hain  durchllrich, 
Vnd  vernünftige  Gefchöpfe  fcherzten  drau^  und 

fi-euten  fich. 


Dil 
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Du  giebft  deii  entzückten  Blicken,  zwlfchen 

kiäuterreicheft  Auen, 
Wälder,  die  ficli  in  den  Wolken  faft  verlieren, 

anzufchauen. 
Du  machft,  dafs  darinn  durch  Blumen  ficli  ein 

helles  Nafs  ergiefst,^ 
Das  zum  Spiegel  wird  des  Waldes,  und  di^rcU 

Mufcheln  riefelnd  fliefst. 


Um  des  Sturmes  Macht  zu  hemmen,  u.  zugleich 

zur  Luft  der  Sinnen, 
Thümien  Berge  fich,  von  ihnen  läfTeft  du  Gefund- 

heit  rinnen. 
Du  tränkft  mit  der  Milch  des  Regens ,  und  mit 

Thau  die  dürre  Flur, 
Kühlft  die  Luft  durch  fanfte  Winde,  und  erfreuoft 

die  Natur. 


Duieh 
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Dufch  dich  fchmückt  die  Hand  des  Frühlings 

mit  Tapeten  unü-e  Grenzen, 
Durch  dich  muf«  das  Gold  der  Aehren  und  der 

Trauben  Purpur  glänzen. 
Du  erfüllft  die  Welt  mit  Freude,  wenn  dieKilte 

fie  befiegt. 
Wenn  fie  eingehüllt  in  Flocken ,   wie  in  zarten 

Windeln,  liegt. 


Durch  dich  kann  des  Menfchcn  Seele  in  der 
Sternen  Kreife  dringen. 
Durch  dich  wcifs  fie  das  Vergangne ,  hat  Begriffe 

von  den  Dingen, 
Scheidt  der  Sachen  Aehnlichkeiten  von  den  Sa- 
chen felber  ab^ 
Urthcilt,  fchliefst,  begehrt  «,  fcheuctj  (lurchdich 
flieht  fie  Tod  und  Grab. 


O!  wer 
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Ol  wer  kann  die  Wunderwerke  deiner  Liebe 

gnag  erheben  I 
Sclbft  das  Unglück  ift  uns  nützlich,  und  bcfeligt 

unfer  Leben. 
Zweifler  rührt  euch  nicht  die  L!<ibe,  o !  fo  fürchtet 

feine  Macht ; 
Zittert  wie  verfcheuchtse  Sklaven,  wenn  dg?  Her* 

i-en  Grimm  erwacht  I 


Schaut  l  der  Mittag  wird  verfinftert ;  es  erwacht 

ein  Schwärm  von  Eulen. 
Schrecken  überfällt  die  Lüfte?  hört  ihr  ängftlich 

hohles  Heulen! 
Scl"iaut!  wie  dort  der  Sturm  die  Klippen,  als  zer- 

brechlichGias  zerichmeifst. 
Gange  Wälder  wirbelnd  drehet,  und  wie  Fäden 

ü%  zerreifst. 


jFinftr«, 
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Finftie  Wolken,  Bergen  ähnlich,  ftofeen  ungoh 
ilüm  zufammcn ; 
Schaut !  aus  ihren  fchwarzenKlüftenbrechenMe«re 

wilder  Flammen ; 
Wald  und  Fluren  (lehn  in  Feuer ,  Ströme  fclieun 

und  fliehn  das  Land, 
Krokodill,  undLöwuadTieger  bebt,  und  eilt  aus 
Dampf  und  Brand. 


Wälder  ftarker  Maßen  ßtirzen  vor  der  Wut  der 
^  WaiTerwogen, 

Auf  zerflückten  Brettern  kommen  Kriegesheere 

angeflogen, 
Pie  der  Stürm,  ri^bft  Steur  und  Segeln,  zu  det 

Wolkenllöhe  fcinvingt. 
Bis  fie  fthneli  der  fchwarze  Rachen  des  ergrimiUf 
t^n  Meei's  veifsÄUngt, 


Sägt, 
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Sagt,  wer  donnert  in  den  Wolken  ?  Sagt,  wer 

braufet  in  den  Stürmen  ? 

Zweifler,  fprich!  wer  wälzt  die  Fluten,  die  fich 

wie  Gebirge  thürmen  ? 
Donner,  Meer  und  Stürme  rufen  dir  mit  hohlem 

Brüllen  zu :. 
O  Verwegenes  Gefchöpfe!   Diefs  itl  Gott!  Was 
,  zweifeln  da? 


Herr',  in  meinem  Munde  follen  deine  Thatea 

ewig  fchallen: 
Aber  lafs  dir  nur  die  Schwachheit  eines  Wurmes 

Wohlgefallen. 
Du,  der  du  das  Innre  prüfcll,  fieh  der  Seelen 

Regung  an , 
Die  fie  felber  zwar  empfinden,  aber  nicht  be- 

fchrciben  kann. 


Weid 
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Werd  ich  einft  vor  deinem  Throne  mit  gekrön- 
tem Haupte  ftehen, 

Dann  will  ich  mit  edlern  Liedern  deine  Majeßät 
erhöhen. 

O  ihr  längft  erw#nfchten  Zeiten,  eilt  mit  fchnel- 
lem  Flug  herbey, 

Eilet ,  dafs  ich  bald  der  Freude,  fonder  Wechfel, 
fähig  fey! 


Klüjl^  W.  h  Tb.  I  SdU'^ 
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S^hnftivht  nat:h  Ruhe, 
I  7  4  4^  % 

Rura  mihi  15*  rtgui  placsant  in  vaüibus  ammsy 
Wlnmimi  amem  filvas^net  inglorius. 

Vi  RGIL. 


\Jf  Silberbach  I  der  vormals  mich  vergnügt, 
Wann  Wirft  du  mir  ein  fanftes  Schlaflied  rau- 
fchen ? 
Glückfeljg !  wer  an  deinen  Ufern  liegt-^ 
W®  voller  Rei'i  der  Büfche  Sänger  laulchen. 
Von  dir  entfernt ,  mit  Noth  und  Harm  erfüllt, 
Ergetzt  mich  noch  dein  wolluftreiches  Bild. 

■'    "  "  Und 
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Und  du,  0  Hain,  c  duftend  Veildientlial ! 
O  holder  Kränz  von  fernen  blauen  Hügeln  ! 
Ö  ftiller  See!  m  dem  icli  taufendmal 
Auroren  fah  ihr  Rofenanüitz  fpiegelnj 
Bethaute  riur,  die  mich  fo  oit  entzückt. 
Wann  wird  von  mir  dein  bunter  Schmelz  erblickt  t 

Sprich,  Wiederhall,     der,'  wann  die   Läute 
Idang , 
Vom  Rafenfitz  in  dickbel'auhten  Lindert, 
Mit  hellem  Ton  in  ihre  Saiten  fang; 
Sprich,  foll  ich   nie  die  Ruhe  wieder  finden? 
Wie  ofr,  wann  ich  vergnügt  im  Schatten  lag, 
Und:  Doris!  rief;  riefit  du  mit:  Doris!  nach. 

Itzf  fliehst  mich  die  vor  empuindne  Luft:, 
Ich  kann  nicht  mehr  dein  füfs  Gefchwatze  hdten  5 
Du  'fülltet  dort  mit  Anmuth  Ohr  und  Bruft, 
Hier  fliegt  der  Tod  aus  taufend  ehrnen  RÖhrert. 
Dort  bot  die  Vlm ,  der  Bach ,  mir  Freude  dar; 
Hier  wächft  del:  Schmerz,  hier  fliefset  die  Gefahr. 
I  2  -  Wie, 
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Wie ,  wenn  der  Sturm  aus  Aeols  Höhle  fähr|, 
Und  heulend  Staub  in  iinftre  Wirbel  drehet. 
Den  Himmel  fchwärzt,  dem  Sonnenftrale  wehrt. 
Die  grüne  Flur  mit  Stein  und  Kies  befäet : 
So  tobt  der  Feind,  fo  wütend  füllt  fein  Heer 
Die  Luft  mit  Dampf*  die  Felder  mit  Gewehr. 

Die  Saaten  find  zerwühlt,   derl^ruchtbaum 
weint, 
JDerWeinftock  ftirbt  von  mörderifchen  Streichen, 
Die  fchöne  Braut  fieht  ihren  jungen  Freund, 
Den  Blumen  gleich,  durch  kalten  Stal  erbleichen. 
Ein  Thränengufs,  indem  fie  ihn  umfchliefsr. 
Netzt  ihr  Geficht,  wie  Thau  von  Rofen  fliefst. 

Dort  flieht  ein  Kind»    Sein  Vater,  der  es  führt, 
Fällt  fchnell  dahin,  durchlöchert  vom  Gefchütze : 
Er  nennt  es  noch,  eh  er  den  Geift  verliert ; 
Der  Knabe  wankt  und  ftürzet  ohne  Stütze, 
W4e  Boreas,  wenn  er  die  Schwingen  regt,  ^ 

Gepfropftes  Reis ,  das  Itabios,   niederfchlägt. 

Die 
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Die  Felder  hat  ein  Feuermeer  erfiiltt, 
Das  um  fich  reifst,  von  keiner  Macht  gehemmet. 
Wie,  wenn  die  See  aus  ihren  Ufern  fchwillt. 
Durch  Dämme  fahrt ,  und  Länder  überfchwem- 

niet. 
Die  Thiere  fhehn ,  das  Feur  ergreift  den  Wald, 
Der  Stämme  hegt,  wie  feine  Mutter,  alt. 

Was  Kunft  und  Witz  duich  Müh  und  Schw«iTs 
erbaut, 
Korinth  und  Rom  n:\it  ftolzer  Pracht  gezieret, 
Der  Städte  Schmuck  wird  fchnell  entflamt  gefchaut 
Wie  mancher  Thurm  von  Marmor  aufgeführet, 
Der  ftolz  fein  Haupt  hoch  in  die  Wolken  hebt, 
Stürzt  von  der  Glut !  Des  Bodens  V^efte  bebt. 

Das  blaffe  Volk,  das  löfchen  will,  erftickt; 
IMe  GaflVn  deckt  ein  Pflafter  fchwarzer  Leichen : 
Und  dem  es  noch  das  Feur  zu  fiiehen  glückt^ 
Der  kan  dem  Grimm  der  Kugeln  nicht  entweichen. 
Statt  WaflTer,  trinkt  der  Pallall  Menfchenblut> 
Das  raucht  und  zifcht  auf  Steinen  voller  Glut.' 
1  3  Wann 
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Wann  Phöbug  weicht,  ^\'eicllt  doch  die  lüaüieit 
nicht. 
Die  Nacht  wirdTag  vomLeuchten  wiiderFIammen  > 
IDen  Himmel  färbt  Qin  wallend  Purpuvlicht, 
Von  Da vhern  fchmilzt  ein  Kupferflufs  zufammen  ; 
Der  Kugchi  Saat  pfeift,  da  die  Flamme  heult, 
Mond  und  Geftiin  erfchrickt,  etblafst  und  eilt. 

Wie,  wenn  ein  Heer  Kometen  aus  der  Kluft 
Des  Aethers,  tief  ins  Chaos  niederfiele: 
So  zieht  die  Laft  der  Bamb?n  durch  die  Luft, 
Mit  Feur  befchweift.    Vom  reifsenden  Gewühle 
Fliefst  hier  Gehirn ,   liegt  dort  ein  Rumpf  gQ» 

ftreckt, 
Hier  raucht  Gedärm  ;  fo  ill  der  Grund  bedeckt. 

Der  Erde  Bauch,  mit  Pulver  angefüllt, 
Wirft  felber  oft  fein  fclficht  Eingeweide 
Den  Wolken  zu.    Die  ferne  Klippe  brüllt. 
Des  Himmels  Veite  bebt;  Thal,  Feld  und  Heide 
Sind  um  und  um  mit  Leichen  überfchneyt. 
Als  wenn  Vefuv  und  Hekla  Steine  fpeyt. 

So 
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So  wütet  Mars.    Und  hört  fein  Wüten  auf, 
So  drehn  wü"  lelbft  das  Schwerdt  in  unfre  Leibet, 
Ja,  Gott  des  Streits !  ^emm  deiner  Waffen  Lauf» 
Was  braucht  es  Krieg;?    ^Yir    find  uns  fdbei* 

Räuber : 
Uns  fchlicfst  der  Stolz  ^n  güldne JCetten  ein; 
Der  Geidgeiz  fchmclzt  aus  Scliachten  feine  PeinJ 

Den  bringt  ein  Schurk  um  Ehre,  Ruh  u.  Glück ; 
Den  facht  ein  Dieb,  ein  Richter,  zu  betriegen ; 
Hier  wirkt  das  Gold  ein  heilig  Bubenftückj 
I)ort  raf't  einFreun^  und  tödtet  dich  mit  Lügen« 
Bilt  du  gefchickt,  cii  Kluger  hilft  dir  nicht. 
Du  fragft  warum  ?  -  -  Du  trütft  ihm  vor  das  Licht. 

Des  NSchften  .Glück,  Erfahrung,  Frommiglieit, 
Und  Wilfenfchaft  und  ächte  Tugendproben 
Sind  Fehler,  die  icein  kluger  Menfch  verzeiht  < 
Ein  grolTer  Geift  mufs  niemals  andre  loben. 
Wer  küfst,  und  druckt  undläflert,  hatVerftandj 
Wer  redlich  Töricht,  gehöret  auf  das  Land, 
I  4  W^ena 
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Wenn  dich  das  Glück  mit  Einem  Stral  berührt, 
0!  fieh  wie  dann  die  Freunde  zu  dir  fchleichen ! 
Wenn  fich  fein  Stral  in  trüben  Dunft  verliert, 
O!  wiedemFrolt  alsdann  die  Schwalben  weichen* 
Ein  ftummer  Schwärm  l  dem  Helden  nützt  er 

nicht, 
Doch  füllet  er  die  Bühn  und  das  Geficht. 

Und  wer  auch  noch  auf  reina  Sitten  hält, 
\Afird  doch  zuletzt  vom  Haufen  hingeriflen; 
Gleich  einem ,  der  in  wilde  Fluten  fällt ; 
Er  peitfcht  den  Strom  mit  Händen  und  mit  Füfsen, 
Er  klimmt  hinauf;  doch  endlich  fehlt  die  Kraft, 
Der  Leib  erftarrt,  ünkt  und  wird  fortgeraffc. 

Ja  Welt !  du  bift  des  wahren  Lebens  Grab. 
Oft  reizet  mich  ein  heifser  Trieb  zur  Tugend ; 
Vor  Wehmuth  rollt  ein  Bach  die  Wang  herab ; 
Das  Beyfpiel  fiegt,  imd  du,  o  Feur  der  Jugend! 
Ihr  trocknet  bald  die  edlen  Thiänen  ein.  -  - 
Ein  wahrer  Menfch  mufs  fern  vonMenfchen  feyn. 

Pflügt 
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Pflügt  ■  denn  da?  Meer   bis   an  der  Mohren 
Strand ! 
Eilt,  Thoren,  eilt,  fifcht Perlen  aus  dem  QrundeJ 
Es  fey  ein  Bret  des  Grabes  Scheidewand; 
Beraubt  den  Berg,  lleigr  tief  in  feine  Wunde, 
Sucht  euren  Schatz!  fucht  eure  Sorg  und  Noth! 
Und ,  wann  ihr  könnt ,  beltecht  damit  d?n  Tod, 

Führt  SchlöfTer  auf,  lafst  eine  Morgenwel^ 
An  jeder  Wand  mit  Gold  durchwirket  fchen^' 
Lafst  Trinkgefchirr,  aus  Indien  beftellt, 
Und  Diamant  den  Werth  von  euch  erhöhen  j 
Schliefst  euer  Grab  mit  Marmorfaulen  ein» 
Ihr  fehet  Pracht ;  ich,  Leinwand,  Erde,  Stein, 

Verg-efst  das  Blut  aus  falfcher  Tapferkeit 
Tobt  kühn  herum,  wie  wilde  Hauer  toben. 
Damit  ihr  feyd,  auch  wann  ihr  nicht  mehr  feyd;. 
Damit  euch  einft  die  Todtenliften  loben. 
Wird  wohl  der  Geift  durch  Schilder ey  ergetzt. 
Wann  unf^rAugein  fchwarzer Staar  verletzt? 
I  S  Wie 
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Wie  täufclit  clerSchein !  Ihr  feydVeiliebte  gleich, 
Die  feueivoll  den  Gegenftand  nicht  kennen. 
Macht  mich  das  Gluck  nicht  grofs,  berühmt  und 

reich, 
Geringer  Gram!   ich  will  es  Fürften  gönnen, 
r^in  ruhig  Herz  im  Thal,  wo  Zephyr  raufcht, 
Scy  nie  von  mir  für  Flittergold  vertaufcht. 

Komm,  zeige  dich,  du  teppiphgleicheFlur! 
Du  Bach !  den  Rohr,  Gebüfch  und  Wald  umfangen. 
Kein  güldner  Sand ;  dein  iVlurmeln  reizt  mich  nur, 
Und  Zweige,  die  wie  grüne  Decken  hangen. 
Wenn  ich  im  Geift  auf  euch ,  iljr  Rgrge !  fteh, 
lit  mir  die  Welt  fo  klein  -  -  als  ich  fie  feh. 

Wie  der,  der  fich  von  feiner  Schönen  tr?nnt, 
Untröltbar  ift;  die  offnen  Augen  kleb§n 
An  allem  ftarr,  und  fehcn  nichts;  er  rennt, 
Er  feufzet  tief,  er  hafst  der  StJidte  Leben, 
SuchtKluft  u.Waldj  klagt,  ringt  dieHände,  fchrey  t. 
Liebt  feinen  Gram,  und  mehret  gern  fein  Leid : 

Sa 


RHAPSODIEEK.        13.9 

So  fehn'  ich  mich,'  o  grüne  Finfternirs 
Im  dichten  Hain!  ihr  Hecken  und  ihr  Auen, 
Nach  eureni  Reiz  1  So  klag  ich,  yngewifs. 
Euch  einmal  nur,  gefchweige  ftets,  zu  fchauen, 
O  ruft  mich  bald  !  O  DoriSj  drücke  du. 
Mir  dort  dereinft  4ie  Augen  weinend  zu! 


'JIn 
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An    Doris. 

Im  May  1744. 


I 


tzt  wärmt  der  Lenz  die  fiockcnfreye  Luft, 
Der  Himmel  kann  im  Bach  fich  wieder  fpiegeln; 
Den  Schäfer  labt  fereits  die  Blumenduft, 
Sein  Wollenvieh  fpringt  auf  begraften  Hügeln. 
Der  Wolken  Nafs  gerann  jTmgfthin  zu  Schnse, 
Itzt  ftralt  es  hell  auf  ßüfchen  und  am  Klee. 

Es  drängt  der  Halm  fein  Kronenhaupt  hervor, 
UndZepliyr  fchwimmt  auf  Saaten  als  auf  Wellen. 
Die  Wiefe  ftickt  ihr  Kleid,  das  Junge  Rohr 
Verbiiunc  den  Rand  der  filberfarbnen Quellen. 
Die  Liebe  fucht  der  Wälder  grüne  Nacht ; 
Und  Luft  und  Meer  und  Erd  und  Himmel  lacht. 

Don 
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Dort  liegt  der  Hirt  beym  nahen  WafTerfall, 
V^om  fanften  Arm  der  Schäferinn  iimfchlungen. 
In  füfsem  Schlaf:   die  holde  Nachtigall 
Hat  diefes  Paar  liebreizend  eingefungen. 
Ach  fühlt  ich  doch,  bey  allgemeiner  Luft , 
Der  Freude  Reiz  nui:  auch  in  diefer  Bruft! 

Nein, nein,  fie flieht!  fie ift mir längft entflohn I 
Kein  Lenz  vermag  mein  ewig  Lied  zu  mindern. 
Ich  bin  der  Qual,  ich  bin  des  Unglücks  Sohn. 
Der  Tod  allein  katirl  tneinen  Kummer  lindern : 
Weil  Doris  nun  auf  immer  fich  entfernt. 
Durch  die  ich  grft  den  Werth  der  Welt  gelernt. 

Als  jüngft  mein  Blut  aus  tiefen  Wunden  drang. 
Was hemmteftdu  den  Strom  der Lebenslluteri, 
Verhängnifs  ?  Mich  zu  martern  lebenslang  ? 
Mufst  ich  darum  mich  nicht  zu  Tode  bluten. 
Damit  ich  mich,  von  fchmeichelhaftem  Wahn 
Und  Lieb  entfleifcht,  zu  Tode  weinen  kann  ? 

Ün- 
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untreues  Glüolc ,  das  nur  die  Thorcn  fchUtzt, 
Ich  tuchte  dich :  du  haft  dich  mir  entzogen. 
Die  Liebe  hat  mir  Flügel  angefetzt : 
Umfonü,  du  bift  noch  weiter  mir  entflogen; 
Ich  hol  auf  deiner  Flucht  dich  nimmer  ein, 
Und  Doris  wird  die  Meine  nimmer  feyn. 

5iwar,  Doris,  du  verdienft  ein  groirer  Glück. 
Ich  bin  nicht  gnug,  die  Tugend  zu  belohnen. 
Dein  holder  Reiz,  der  Schöpfung  MeiileriLÜck, 
Deiii  edler  Geiii:  beglückte  Königskronen -, 
Und  Taufende,  geziert  mit  Stern  und  Band, 
El  wählten  dich,  durch  deinen  Blick  entbrannt. 

Doch  diefes  Volk,  das  Rang  u.  Pm-pur  fchmüd^t, 
Ift  niedern  Ceifts,  ill  leer  an  wahrer  Liebe. 
Ich  habe  nichts,  das  Aug  und  Sinn  entzückt; 
Jedoch  ein  Hetz  voll  cdelmüthger  Triebe, 
Ein  Herz,  das  nie  der  Unbeftand  verletzt, 
Ein  Hers,  das  dich  mehr  als  den  Erdkreis  fdvatzt. 

Ver- 
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Verhall gnifs,  fprich,  ich  foUein  Cüfar  feynj 
Ja,  ohne  fie,  auf  bddcn  Welten  thi-onen :  - 

Den  niedern  Stolz  mag  diefes  <llück  erfrculi. 
Ich  Will*  vergnügt  mit  ihr  in  Hütten  Wohnen»  .; 
Die  Liebe  macht  der  Hütten  Armuth  reich. 
Den  Bach  zu  Weih,  und  harte  Fluren  weich. 

'  Wie  manchen  Hofi  Wie  manche  Stadt  VoU  Pi'äaht 
Hab  ich  gefehn ,  feit  ich  dich ,   Doris ,  kenne  l 
D;r  Schönön  Reiz,  der  andre  untreu  macht, 
Macht  dafs  ich  nur  in  dicli  nocli  mehr  entbrenne^ 
Er  weicht,  fo  bald  ich  dich  mir  vorgeftellt» 
Ich  wählte  dich  allein  aus  eina*  Welt. 

O  goldrieZeit,  da  noch  des  Goldes  Wuil: 
Verachtet  ward,  was  flohil  du  von  der  Erden  ? 
Ich  ruhcte  geWifs  an   Doris  Bruft, 
Köuntft  du  durch  Flehn  zurückgerufen  werden. 
Ach  komm  zurück !  Doch  gönne  mir  dabcy, 
Dafs  neben  mir  mein  Gleim  ein  Schäfer  fey^ 

Du 
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Du  hövft  mich  nicht,  Verhängnifs  1  Ja,  ich  füll, 
Ich  foll  ein  Ball  des  falf^ien  Glückes  bleiben/ 
So  hiH'e  du,  0  TodI  nimm  deinen  Zoll. 
Soll  nur  dein  Pfeil  die  Glückliehen  entleiben  ? 
Hier  ift  dte  Bruft ,  eröffne  mir  das  Herz, 
Ich  halte  Stand,  ich  fürchte  nicht  den  Schmerz. 

Dort,  wo  man  durch  die  Luft  dich  in  fich 
haucht, 
Bey  Gräbern,  und  in  fchreckenvoUen  Gründen, 
Dort,  wo  der  Feind  das  Schwerdt  in  Feinde  taucht, 
Dort,  will  ich  dich,  im  Fall  du  fäumcft,  finden. 
Dann  fcufz',  o  Doris:  Ich  hab  ihn  betrübt; 
Er  lebte  ntch,  hätt  er  mich  nicht  geliebt! 


DU 
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Die 

Unzufriedenheit    des    Menfchen» 
An  Herrn  Svlzer. 


I  a  Freund  !  oft  tiinket  der  Menfch  die  Luft  in 
Strömen  und  düritet. 
Der  Glücklichfte  ftirbt  unter  Wünfchen ;  ein  Tro- 
pfen Kummers  verbittert 
Ihm  ganze  Meere  von  Freude.      Die  Einbildung 

fpornt  feine  Triebe, 
Wie  Roffe  reiflen  fie  aus,  die  Zwang  und  Zügel 

verachten, 
Und  ziehn  ihn  mit  fich  zum  Abgrund.    Sein  Stolz 

zielt  immer  gen  Himmel. 
Bald  fchilt  er  die  Vorficht,  die  ihn  im  Purpur  und 
Reichthum  verabfäumt, 
Kkifts  W.  I.  Th,  K  Bald 
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Bald  dünkt  er  fich  felber  zu  fchwach  und  tadelt 
dieWeisheit  der  Schöpfung : 

Das  Feuer  haucht  Plagen  für  ihn;  ihm  blühtauf 
Auen  das  Uiiglück, 

Und  eilt  mit  Fluten  heran ;   die  Wind'  umwehn 
ihn  mit  Schmerzeh. 

Wohin  verwegnes  Geichöpfe?    Denkli  du,  wie 
Riefen  der  Fabel, 

AufFelfenFelfen  zu  häufen,  und  durch  den  Uij? 
fmn  bewaffnet, 

Den  Sitz  der  Gottheit  zu  ftüumen  ?  Will  ein  Ge- 
fäfse  von  Leimen 

Sich  wider  den  Töpfer  empören  ?  Durchfleuch  erlt 
die  ]>lauen  Geülde 

Mit  Sonnen  und  Erden  durchfät,  d«n  milchfarb- 
nen Güitel  des  Himmels, 

DJÄLuftfphäi'  jeglichen  Sterns,  betrachte  des  Gan- 
zen Verbindung, 

Samt  allen  Federn  der  Räder  und  andrer  Planeten 
Natuitn, 

Dl 
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Die  Arten  ihrer  Bewohner,  ihr  Thun  und  Stu- 

fengefolgs, 
Ergrün d  mit  kühnem  Gefieder  des  dunkeln  Gei- 

Iteireichs  Tiefe. 
Sieh  Wefen  ohne  Geftalten ,  merk  ihre  Abhäng 

und  Kräfce, 
Steig  auf  der  Leiter  der  Dinge   fdbft  bis  zum 

Throne  der  Gottheit ; 
Dannftrafe,  wofernedukannll,  dieFürficht,  und 
Ordnung  der  Erde. 
Willft  du  die  Urfach  erforfchen,  warum,  in 
denReihen  der  Wefen, 
Gott  nicht  zum  Seraph  dich  fcliuf  ?  Entdeck  erfr, 

Stolzer !  weswegen 
Er  nicht  zur  Milbe  dich  fchuf.    Soll  deiner  Thqr- 

heit  zum  Vortheil 
Die  grofse  Weltkette  brechen,  und  taufend  Plane- 
ten und  Sonnen, 
Aus  ihren  Gleifen  gerückt ,  in  Einen  Klumpen 
zerfallen  ? 
K2  Soll 


«If 
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Süll  bis  zum  Throne  des  Höchften  des  Himfuels 
Vorhang  zerreifsen? 

Und  endlich  die  ganze  Natur ,  erfchüttert  zum 
Innerlten,  feufzen? 

Dicfs  wilHt  du ,  wenn  du  verlangft ,  was  mit  der 
Weltordnung  ftreitet. 

Sey  deiner  Neigungen  Herr,  fo  wirlt  du  das  Un- 
glück beherrfchen; 

Der  Schöpfer  ift  Liebe  und  Huld ,  nur  die  find 
deine  Tyrannen. 

Was  baut  ihr  HSufer  auf  Wellen ,  ihr  Diebe  der 
Indifchen  Berge^ 

V^erdammt  euch  Jahre  lang,  nichts  als  nafle. Grä- 
ber zu  fehen, 

Und  in  den  Wolken  den  Tod  ?  Du,  Unterfucher 
der  Glünde, 

Was  blicktt  du  hohnlächelnd  abwärts,  gebläht  vom 
Dünkel  des  WifTens, 

Im  Wahn ,  vom  hohen  Olymp  auf  Raupen  der 
Erde  zu  fchauen, 

Dem 
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Dem  dennoch  Nebel  und  Dunft  das  Licht  der 

Seele  verdunkelt? 
Und  ihr,  ihr  Helden!  was  eilt  ihr  ins Ungewittcr 

des  Treftens, 
Wo  Blitze  Blitze  bekämpfen,  und  Stürme  Stürme 

zerfchellen  ? 
Um  des  Gerüchtes  Pofaune  mit  euren  Thaten 

zu  füllen? 
Es  lachen  eurer  die  Wefen,  die  um  euch  unficht- 

bar  fchweben. 
Du,  Wahrheitsfefsler !  dünkft  ihnen,  das  was  dir 

plaudernde  Dolcn, 
Du,  Held  und  Geizhals !  was  euch  um  Spreu  ficli 

jagende  Würmer. 
Öes  Lebens  Augenblick  ift  nicht  werth  der  An- 

fchläge  Dauer, 
So  vieler  Sorgen   und  Pein.      Der ,    welchem 

knieende  Länder 
HeutSchlöfler  und  Feftungen  öffnen,  wohnt  mor- 
gen in  Höhlen  des  Todes ; 

K  5  Die 
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Die  Hoffnung  ift  mit  ihm  verfcharrt,  verilopft  der 

Zugang  des  Nachruhms. 
Mich  deucht,  es  öffnen  fich  mir  der  Unterwelt 

fchatticjite  Thäler, 
Ich  feh  d?n  griechilehenHeld,  vor  deffen  Klange 

der  Waffen 
Der  ganze  Erdball  erfchrack ,  der  Seen  mit  Men- 

fchenblut  färbte, 
Und  bis  zum  Ganges  den  Oft  in  eine  Wüfte 

verkehrte, 
Wie  ausgerifTene  Meere,  Feld,  Wald  und  Städte 

verfchlingen ; 
Ich  feh  ihn  in  bleichen  Zypreffen  verlaffen  und 

tieffmnig  irren, 
Er  ringt  die  Hände,  und  füllt  mit  diefen  Klagen 

die  Lüfte: 
„Sonft,  meines  Unfinns  Vergnügen,  itzt  mir  er- 

fchrecklichc  Bilder  l 
,»lhr  Leichen  voll  Wunden  und  Blut,  weicht, 
weicht  aus  diefsn  Revieren, 
,,Kchit 


RHAPSODIEEN,        151 

„Kehrt  eure  Blicke  von  mir,  ihr  halb  geöftns- 

teii  Augen!  ^ 
„Vergefst  das  Stöhnen  ihr  Gründe !  Weh  mir,  d^fs 
'  ^        jemals  der  Herrfchfucht 

»Sirenenftimrae  mich  täufchte!    Dn  tolles  Labfal 

der  Seelen, 
„Zu  kurz  für  ewige  Reu !  O  Lob  des  finnlofen 

Pöbels, 
„Warum  verachtet'  ich  dich,  grofs  in  mir  felber, 

nkht  ehe! 
„Entflogene  Zeiten  kommt  wieder;  wie,  oderver* 

lafst  mich  ihr  Leichen, 
r,Kehrt  eure  Blicke  von  mir,  ihr  halb  geöffneten 

Augen !  '* 
Noch  wären  die  Schätze  der  Welt  farat  aller  HoheI| 

und  Wolluft 
Für  unfere  Seelen  zu  klein,  durchlebten  wir  Alter 

'^^er  Sterne; 
Der  Himmel  fättigt  fie  nur,  von  defien  Flamme 
^.     fie  lodert, 

K  4  Und 
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Und  du,  0  göttliche  Tugend!  Durch  dich  nur 
können  wir  fi^eudig 

Das  Meer  des  Lebens  durch fchifFen,  Lafst  diefen 
Pharus  uns  leuchten, 

So  fehn  wir  den  Hafen  des  Glüci<:s,  trotz  Unge- 
witfern  des  Zufalls, 

Trotz  aller  Leidenfchaft  Sturm,  der  nur  den  Ein- 
lauf befördert, 

So  wird  die  Voificht  uns  weife,  der  Himmel  uns 
gnädig  bedünken. 


GemäU 
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^     iUe.      nie.     3k.      -^     Ulk      Ü^     ^     ä^     ^      ^      ^     ^^ 

Gemälde    einer    grofsen 
Ue  h  e  rfc  hwem  m  11  ng. 


Ochnell  glitten  Berge  von  Schnee  die  drohenden 

l<.lippen  herunter, 
TDie  Quellen  empfiengen  fic,  blähten  fich  auf;  die 

geborltenen  Ströme 
Voll  fchwimmender  Infeln ,  die  fich  mit  hohlem 

Getöfe  zerfchellten, 
Durchriffen  wühlend  den  Damm,  verfchlangen 

gefräfsig  ihr  Ufer ; 
Thal,  Wald  und  Wiefe  ward  Meer.     Kaum  fahn 

die  wankenden  Wipfel 
Zerftreuter  Ulmen  hervor.     Gefleckte  Taucher 

und  Enten 
Verfchwanden,  fchofTen  herauf,  und  irreten  unter 

den  Zweigen, 

K  5  Wo 


154        RHAPSODIEEN. 

Wo  fonft  vor  Sahmerzen  der  Lieb  im  Laube  die 
Nachtigall  feufzte, 

Der  Hirfch  von  Wellen  verfolgt  Itrich  über  un- 
wirthbare  Felfen, 

Dlt  traurig  die  Flut  überfahn.    Ergriftne  Bären 
durch  ftürzten 

PasanfangsTeichteGewiifTer  voll  Wut:  fie  fchüt- 
telten  brummend 

Pie  giefsenden  Zoten ;  bald  fshk  der  falfche  Bod- 
den :  fie  fchwammen 

2um  nahen  Walde  mit  Schnjiuben,  umklammerte« 
Tannen  und  Eichen, 

y  nd  hüben  fich  träufelnd  empor.   Der  Bufchc  ver- 
fammelte  Sänger 

Betrachteten  traurig  und  llumm,   vom   dürren 
Arme  der  I^nde, 

Das  vormals  glückliche  Thal ,  ailwo  fie  den  fle- 
henden Jungen 

Im  Dornftrauch  Speife  vertheilt.    Die  früh  ge- 
rcifete  Lerche, 

Sich 
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Sich  aufwärts  fchwingend,  befchaute  die  Waffeiv 

•\vufle  von  oben, 
Und  kehrete  wiei^er  zurück.    Es  floiTen  Hecken 

und  Hütten, 
Und  Dächer  und  Sgheuren  umher.    Aus  Giebeln 

^        und  gleitenden  Kähnen 
Verfah  der  bekümmerte  Hirt  fich  einer  Sündflut, 

die  vormals 
Die  Walt  umrollte,  dafs  G^mfen  in  fchlagenden 

Wogen  vcrfanken,  -  - 


Frag' 
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Fragment   eines    Gedichts 

^  .1 

von  den  Schmerzen  der  Liebe* 


xJqs  Frühlings  verfchwendete 

Ga'ben 
pie  um  uns  duften  und  fliefsen,  find  arm  dem 
Kranken  vor  Liebe,* 
Aurora  glühet  ihm  todtlich,  ihm  dünkt  die  Son- 
ne verfinitert ; 
Für  ihn  verfendet  fie  nicht  in  ihren  Stralen  Ver- 
gnügen ; 
Ihm  i{t  die  Schöpfung  erftorben.  Im  Schwärm  von 
jauchzenden  Freunden 
Ifl  er  verlafTen  und  einfam ,  hört  nicht  ihr  wir- 
belnd Gelächter ; 
Hört  über  Felfen  und  Meer  das  liebliche  Flüftern 
des  Abgotts, 

Der 
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Der  ilin  bezaubert.    Sein  Geift  irrt  zwifchen  den 

Li] Jen  des  Bufens, 

und  klebt  am  Honig  der  Lippen.  Und  täiifcht  ihm 
Argwohn  der  Untreu 

Gleich  einem  Irrlicht  den  Sinn ,  wird  ihm  fein 
Schutzbild  entrifTen : 

Dann  hebt  fein  Leiden  erlt  an,  dailn  gleicht  er  voir 
Stürmen  und  Kälte 

Entfärbten,  welkenden  Blumen;  dann  wandelt 
ein  Todter  auf  Erden. 

Du-  bunten  Wiefen  voll  Thau !   Ihr  Gänge  ^oU 
furchtfamer  Efpen ! 

IhvZephyr' !  Und  die  ihr  vordem  oft  unter  Schir- 
men von  Laube 

Ihn  kühltet  aufblühendem  Klee,  ihr  rauchen  Tan- 
nen !  ihr  Eäche , 

Woran  er  oftmals  cntfchlafen ,  gereizt  vom  hei- 
fern Gemurmel, 

Gehabt  in  Zukunft  euch  wohl!  Forthin  erweckt 
ihr  ihm  Marter. 

Nur 
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Nuv  dürre  fandigte  Wülten,  des  Occans  üürmlchr 

Geftade, 

Zerdörte   SchlöfTer,  durchnagt  vom  Zahn  der 
Fiiünifs,  verfinftert 

Von  traurig  drohenden  Uhnen,  entlegner  Kirch- 
höfe Schatten 

Sind  Paradiefe  für  ihm ,  wo  ihm  fein  Elend  in 
Tropfen 

Die  bleichen  Wangen  herabflisfstj  v/oerdenTag 
durch  herumirrt, 

und  oft  mit  heulenden  Winden  aus  Grüften  uni 
Felshöhlen  winfclt, 

Und  ächzt  ml^t  elnfamen  Käuzen.  Und  kömmt  er 
Abends  zur  Wohnung, 

N'3xh  langem  WYten  durch  Sümpfe,  betrogen  vom 
hüpfenden  Irrlicht, 

So  fchüttet  er  ünmuth  und  Zähren  zum  Ueber- 
iiiefsen  in  Briefe, 

VvA  (lirbt  in  jeglicher  Reih ;  wie,  oder  die  trau- 
rige Mufe 

Seufzt 


RHAPSODIEEN,        159 

Seufzt  durch  ihn  Todten,geninge.      Sein  Lager 

wird  ihm  zur  Folter, 
Er  keucht  bis  zum  hellen  Morgen  vomfchwcren, 

Herzen  Betrübnifs; 
Der  Kummer  wälzt  ihn  umher  und  klopft  in  jeg- 
lichem Pulsfchlag. 
Befjillc  ihn  endlich  der  Schlaf,  fo  lauern  fchäus- 

liche  BUder 
Rings  um  di^  Ruhftatt  auf  ihn^   Bald  irrt  er  in  fin- 

Itern  Gewölben 
VollGeifter  und  Todtengerippe ;  bald  fchrecken 

ihn  feurige  Hydern. 
Er  \vill  entrinnen,  allein  der  Grund  geht  unter 

ihm  rückwärlSj 
Und  reifst  ihn  mit  fich  zurück.    Itzt  wird  ihm  die 

Erde  zum  Weltmeer, 
Die  Fluten  treiben  ihn  fuit,  er  heht  den  Rachen 

des  Abgrunds, 
Klimmt  ängftlich  an  Waflergebirgen ,  und  ü'ithi 

in  ilifen  Ruinen. 


m. 
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Itzt  ruft  aus  einer  Höhle,  vor  deren  Tiefe  ihn 
fchwindelt, 

Der  Liebe  Vorwurf  ihm  zu :  fchnell  läfst  er  fich 
^  fchwebend  herunter. 

Und  wann  er,  nach  langem  Sinken,  ihn  zu  errei- 
chen fich  fchmeichelt, 

So  fmket  der  Boden  der  Kluft  kmt  feinem  Götter- 
bild abwärts. 

Vor  Schrecken  erwacht  er  darüber,  fährt  fort  im 
Wachen  zu  träumen. 

Von  Angft  und  Schwermuth  gerüttelt,  erftarrt  von 
f  krampfigtem  Fieber.  -  -  - 

E?2de  des  erßen  Theils, 


\  \ 


Des 


Herrn  Chriftian  Ewald  vonKleift 

fämtliche 

WERKE. 


ZiWeytcr  TheiL 


Mit  alktgnaäigften  Fv>.vikgun. 


Berlin^ 

bay   ChvÜtian   FrisdricU    Vofs,    ijüCu 


DER 


FRÜHLING, 

EIN    GEDICHT. 


Kii'ßspv.  II.  n. 


^   K^  Kl^  K'^  K:?^,K1^  ^^ 


Der  Fr  üb  li  n g^ 

ein    Gedicht. 


^   E  ^mpfangt  mich ,  heilige  Schatten!  Ihr 
ym\\  ^  hohlen,  belaubten  Gewölbe 

m        Der  ernften  Betrachtung  geweiht,  em- 
pfangt mich,  u.  haucht  mir  ein  Lied  ein 
Ziim  Ruhm  der  verjüngten  Natur !  -  -  Und  ihr, 

\  0  lachende  Wiefen, 

Voll  labyrintifcher  Bäche!   bethaute,  bluraigte 

Thäkr! 
Mit  eurem  Wohlgeruch    will  ich  Zufriedenheit 
flthnien.  Euch  wül  ich 
A  2  Beftsi« 
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Befteigen,  ihr  duftigen  Hügel !  und  will  in  gol- 
dene Saiten 

Die  Freude  fingen,  die  rund  um  mich  her,  aus  der 
glücklichen  Flur  lacht. 

Aurora  foll  meinen  Gefang,  es  foll  ihn  Hefperus 
hören. 


Auf  rofefarbnem  Gewölk,  mit  jungen  Blumen 
umgürtet. 

Sank  jüngft  der  Frühling  vom  Himjnel.  Da  ward 
fein  göttlicher  Odem. 

Durch  alle  Naturen  gefühlt.   Da  rollte  der  Schnee 
von  den  Bergen, 

Dem  Ufer  entfchwoUen  die  Ströme ,  die  Woliien 
zergiengen  in  Regen, 

Di?!  Wiefe  fchlug  Wellen,  derL?indmann  erfchrak.  - 
Er  hauchte  noch  einmal :  " 

Da  flohn  die  Ntbel  und  gaben  der  Erde  den  la- 
chenden Aether, 

D«r 
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Der  Boden  trank  wieder  die  Flut,  die  Ströme 
wälzten  fich  wieder 

In  ihren  befchilften  Geftaden.    Zwar  ftreute  der 
weichende  Winter  ■- 

Bcy  nachtlicher  Wiederkehr  oft  von  kräftig  ge- 
fchüttelten  Schwingen 

Reif,  Schncegeftöber  und  Froft ;  und  rief  den  un- 
bändigen Stürhien: 

Die  Stürme  kamen  mit  donnernder  Sffmm  aus 
den  Höhlen  des  Nordpols, 

Verheereten  heulende  Wälder,  durchwühlten  Ac 
Meere  von  Giiind  auf  - - 

Er  aber  hauchte  noch  einmal  den  allbelebenden 
'    Oden  : 

Die  Luft  ward  fanfter;  ein  Teppich  mit  wilder 
Kühnheit  aus  Stauden 

Und  Blumen  und  Saaten  gewebt,  bekleidete  Tha* 
Icr  und  Hügel. 

Nun  fielen  Schatten  vom  Buchbaum  herab ;  liar- 
monifche  Lieder 
A  5  Er- 
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Erfüllten  den  dämmernden  Hain,  Die  Sonne  be« 
fchaute  die  Bäche, 

bic  BSche  führeten  Funken.  Gerüche  flofTeh  im 
Luftraum ; 

Und  jeden  fchlafenden  Nachhall  erweckte  die 
Flöte  der  Hirten. 


Ihr,    deren  betrogene  Seele ^   wie  wolkiehte 
Nächte  des  Wintei's, 
Kein  Stral  der  Freude  befucht,  verfeufzet  in  Zwei- 
fel und  Schwermuth 
Die  flüchtigen  Tage  nicht  mehr.   Es  mag  die  f  Ida- 

vifche  Ruhmfucht, 
Die  glühende  Rachgier,  der  Geiz,  und  die  bleiche 

Mifsgunft  fich  härmen : 

Ihr  feyd   zur  Freud e.gefchaffen;   der  Schmerz 

fchimpftTugend  u.ünfchuld. 

Trinkt  Wolluft !   Für  euch  ift  die  Wolluft !  Sie 

wallt  und  tönet  in  Lüften, 

Und 
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Und  grünt  und  riefelt  im  Thal.  -  -  Und  ihr,  Freun- 
dinnen des  Lenzen, 

Ihr  blühenden  Schönen!  o  flieht  den  athemraui 
bcnden  Aushauch 

Von  goldnen  Kerkern  der  Städte !  Kommt !  Echo 
lacht  euch^entgegen, 

UndZephyr  erwartet  fein  Spie!  mit  euren  gerin- 
gelten Locken, 

Indem  ihr  durch  Thäler  und  Haine  tanzt,  oder, 
gelagert  am  Bache, 

Violen  pflücket-zum  Straufs  vorn  an  denunlh-äf-? 
liehen  Bufen. 


Hier  wo  der  gelehnete  Fels  mit  Immergrünen- 
*         den  Tannen 
Bewachfen ,  den  bläulichen  Strom  zur  Hälfte  mit. 

Schatten  bedecket,  • 
Hier  will  ich  ins  Grüne  mich  fetzen»  --  O  welch 
ein  Gelächter  der  Freude 
A  4.  Bekbt 
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Belebt  rund  um  mich  das  Land !  Friedfertige  Dör- 
fer, und  HeeVden, 

Und  Hügel,  und  Wälder !  wo  foU  mein  irrendes 
Auge  fichausruhn? 

Hier  unter  dei*gvünenden  Saat,  die  fich  in  fchmä- 
»  lernden  Beeten, 

Mit  bunten  Blumen  durchwirl^t,  in  weiter  Ferne 
verlieret  ? 

Dort  unter  den  Teichen,  bekränzt  mitRofenhecken 
.  und  Schlcedorn  ?  -  - 

Auf  einmal  reifsct  mein  Auge  der  allgewaltige 
Belt  fort; 

Ein  blauer  Abgrund  voll  tanzender  Wellen.   Die 
ftralende  Sonne 

Wirft  einen  Himmel  voll  Steine  darauf.    Die  Rie- 
fen des  Waifers    • 

Durchtaumeln,  aufs  neue  belebt,  dieunabfelibare 
Fläche.  -  - 

Sieh,  ländliche  Mufe,   den  Anger  voll  finfterer 
RofTe.    Sie  werfen 

Den 
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Den  Nacken  empor  und  ftampfen  mit  freudig 
wiehernder  Stimme ; 

per  Fichtenwald  wiehert  zurücR^  Gefleckte  Kühe 
^    .  durchwaten, 

Geführt  vom  ernrten  Stier  des  Meyerhofs  büfchig- 
te  Sümpfe. 

fin^Gang  von  Efpen  und  Weiden  führt  za  ihm, 
und  hinter  ihm  hebt  fich 

Ein  Rebengebirg  empor  mit  Thyrfusltäben  be- 
pflanzet ; 

EinTheil  ift  mit  Schimmer  umwebt,  in  Flohr  der 
andre  gchüllet; 

Itzt  flieht  die  Wolke  i  der  Schimmer  eilt  ftafFel- 
weis  über  den  andern. 

Die  Lerche  beflieiget  die  Luft,  fleht  unter  fleh 
feiige  Thalcr, 

Bleibt  fchweben  und  jubiliret.    Der  Klang  des 
wirbelnden  Liedes 

Ergetzt  den  ackernden  L^ndmann.    'nLv  h  or cht  gen 
Himmel;  dann  lehnt  er 
A  5  "     Sich 
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Sich  über  den  wühlenden  Pflug,  wirft  braune 
Wellen  aufs  Erdreich, 

Verfolgt  von  Krähen  und  Elftem.    Der  Säemann 
fchreitet  gemelTen, 

Giefst  goldenen  Regen  ihm  nach.  -  -    O  ftreute 
der  fleifsige  Landwirth 

Für  frch  den  Samen  doch  aus!    Wenn  ihn|feio 
Weinftock  doch  tränkte ! 

Zu  feinem  Munde  die  Zweige  mit  faftigen  Früch- 
ten fich  beugten  l 

Allein,  der  geftäfsige  Krieg  vom  zähneblecke^i- 
den  Hunger 

Und  rafenden  Horden  begleitet,  verheeret  oft  Ar- 
beit und  Hoffnung. 

Gleich  Hagel  vom  Sturme  gefehleudert  zerfchlägt 
er  die  nährenden  Halmen, 

Reifst  Stab  und  Rebe  zu  Boden,  entzündet  Dör* 
fer  und  Wälder 

Zur  Luft.  --  Wo  bin  ich?  Es  blitzen  die  fernen 
Gebirge  von  Waffün, 

ts 
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Es  walzen  fidi  Wolken  voll  Feuer  aus  offenen 

ehernen  Rachen, 
ü nd  donneiTi  und  werfen  mit  Keilen  umher,   Zer* 

riflene  Menfchcn 
Erfüllen  d^n  fchrecklichen  Sand.    Des  Himmefe 

allfehendes  Auge 
Verhüllt  fich,  die  Graufamkeft  fcheuend,  in  blaue 

Finfternifs.  -  -  Siehe 
Pen  blühenden  Jüngling!  Er  lehnt  fein  Haupt  a« 

'     feinen  Gefährten, 
Und  hält  das  ftrömende  Blut  und  feine  fliehende 

Seele 
Noch  auf,  und  hoffet  die  Braut  poc^h  wieder  zu 

fehen,  und  zitternd 
Von  ihren  Lippen  den  Lohn  der  langen  Treue 

zu  erndten. 
Ein  Schwerdt  zerfpaltet  ihn  irzt.  -  -  Sie  wird  in 

Thriinen  zerrinnen, 
In  ihr  wird  ein  Lehrer  der  Nachwelt,  ein  heiliger 

Dichter  erblaÖen. 

Ihr, 
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Uir,  denen  unfklavifche  Völker  das  Hsft,  und 
die  Schätze  der  Erde 

\^eitrauten ,  ach!  tödtet  ihr  fie  mit  ihren  eige- 
nen Waffen ! 

{hr  Väter  der  Menfchen,  ^begehrt  ihr  noch  mehr 
glückfelige  Kinder : 

So  kauft  fie  doch  ohne  das  Bhit  dSr  erftgebore- 
nen.  -  -  H»rt  mich, 

Ihr  Fürften,  dafs  Gott  euch  höre!  Gebt  feine 
Sichel '  dem  Schnitter, 

Dem  Pflüger  die  Roffe  ^lÄiick.  Spannt  eure  Segel 
dem  ort  auf, 

Und  erndtet  den  Reichthum  der  Infein  im  Meer, 
Pflanzt  menfchliche  Gärten,  , 

Setzt  kluge  Wächter  hinein.  Belohnt  mit  Anfehn 
und  Ehre 

Die,  deren  nächtliche  Lampe  den  ganzen  Erd- 
ball erleuchtet, 

Forfcht  nach  in  den  Hütten,  ob  nicht,  entfernt  von 

den  Schwelisn  der  Grofsen, 

.   •  .  Ein 
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Ein  Weifer  fich  felber  dort  lebt,  und  fchenkt  ihn 
dem  Volke  zum  Richter ; 

Er  fchlage  das  Lafter  im  Pallafl:  und  helfe  der  wei- 
nenden Unfchuld. 


Komm,  Mufe  I  lafs  uns  im  Thale  die  Wohnung 
und  häusliche  Wirtlifchafc 
Des  Landmanns  betrachten.  --  Hier  lleigt  kein  Pa- 

rifchcr  iVlarraor  in  Säukn 
Enipor,  und  bückt  fich  in  Kämpfern.  Hier  folgt 

kein  fernes  Gew aller 
Dem  mächtigen  Rufe  der  Kunft.     Ein   Baum, 

worunter  fein  Ahnherr 
Drey  Alter  durchlebte  ,  befchattet  ein  Haus  von 

Reben  umkrochenj 
Durch  Dornen  und  Heckeil  befcjjürzt.    Im  Hofe 

dehnt  fich  ein  Teich  aus, 
Worinn  mit  Wolken  umwälzt  ein  zweyter  Him- 
mel mich  aufnimmt^ 

Wann 
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Wann  jener  fich  über  mir  ausfpannt ;  ein  imer- 

inefslicher  Abgrund! 
Die  Henne  jammert  am  Ufer  mit  Itrt^pfigten  Fe- 
dern, und  locket 
Die  jüngft  gebrüteten  Entchen ;    fie  fiiehn  der 

Pflegerinn  Stimme, 
Durchplätfchern  die  Fluc,  und  fchnattern  imSchilf. 

Langhälfigte  Gänfe 
Verjagen  von  ihrer  Zucht  mit  hochgefchwungc- 

nen  Flügeln 
Den  zottigten  Hund:  nun  beginnen  ihr  Spiel  die 

gelbhaarigtsn  Kinder , 
V^erftecken  im  Wafler  den  Kopf,  und  hangen  mit 

rudernden  Füfsen 
Jm  Gleichgewichte.  --  Dort  lauft  ein  kleines  ge- 

fchäftiges  Mädchen, 
Sein  buntes  Körbcheiiam  Arm,  verfolgt  von  weit- 

fchreitenden  Hünern. 
Nun  lieht  es,  und  tä\ifcht  fie  leichtfertig  miteitc- 

Iciii  Wurfe ;  bcgiefst  fie 

Nun 


EIN  GEDICHT,  15 

Nun  plötzlich  mit  Kömern,  und  fieht  fiG  vom  Rük- 
Rcn  üch  efien  lind  zanken. 

Dort  laufchtin  dankeler  Föhle  das  weifse  Kanin- 
chen, und  drehet 

Die  rothen  Augen  umher.    Aus  feinem  Gezelts 
geht  lachend 

Das  gelbe  Täubchen ,  und  kratzt  mit  röthlichen 
Füfsen  den  Nacken, 

Und  rupft  mit  dem  Schnabel  die  Bmft ,  und  un- 
tergrabet den  Flügel, 

Und  eilt  zum  Liebling  aufs  Dach.    Der  ciferfuch- 
tige  zürnet, 

Und  dreht  fich  um  fich  und  fchilt.    Bald  rührt  ihn 
die  fchmeichelnde  Schöne, 

Dann  tritt  er  näher  und  girrt»     Viel  Küffe  wer- 
den verfchwendet ! 

Itzt  fchwingen  fie^lachend  dieFlügdundfäuföltt 
über  den  Garten. 

Ich  folge,  wohin  ihr  mich  führt,  ihr  zärtlichen 
Tauben !  ich  folge. 

Wi« 
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Wie  fchimniert  der  blühende  Garten,  wie  duften 
die  Lauben !  wie  gaukelt 

In  Wolken  von"  B'.üthen  der  fröhliche  Zephyr  ? 
Er  führt  fie  gen  Himmel, 

Und  regnet  mit  ihnen  herab.     Hier  hat  der  ver- 
wegene Schiffer 

Die  wilden  Gewächfe  der  Mohren  nicht  hinge- 
pflanzt ;  feltcne  Dilteln, 

Durchblicken  die  Fenlter  hier  nicht.  Das  nützende 
Schöne  vergnüget 

Den  Landmann,  und  etwan  ein  Kranz-  Diefs  laiige 
Gewölbe  von  Nufsftrauch 

Zeigt  oben  voll  laufender  Wolken  den  Himmel, 
und  hinten  Gefilde 

VollSeeen,  und  bükhichter  Thaler,  umringt  mit 
gefchwollenen  Bergen. 

Mein  Auge  durchirret  den  Auftritt  noch  einmal, 
und  mufs  ihn  verlaflen ; 

Der  nähere  ziehet  mich  an  fich. O  Tulipane, 

wer  hat  dir 

Mit 
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Mit  allen  Farben  der  Sonne  den  offenen  Bufen 

gefüllet  ? 
Ich  gvüfste  dich  Füritinn  der  Blumen,  wofern 

nicht  die  gottliche  Rofe 
Die  taufendblättrige  fchone  Gcftalt,  die  Farbe 

der  Liebe, 
Den  hohen  bedorneten  Throrl,  und  den  ewigen 

Wohlgeruch  hätte. 
Hier  lacht  fie  bereits  durch  die  Knofpe  mich  an 

die  gepriefene  Rofe. 
Hier  drengt  die  Mayenblume  die  Silberglöck- 

chen  durch  Blatter ; 
Hier  reicht  mir  die  blaue  Jadnthe  den  Kelch  voll 

kühler  Gerüche ; 
Hier  ftrömt  der  hohen  Viole  balfamifcher  Ausflufs, 

hier  ftreut  fie 
Die  goldenen  Stralen  umher.     Die  f^achtviole 

läfst  immer 
Die  ftolzeren  Blumen  den  Duft  verhauchen  j,  ile 

fchliefset  bedächtig 
Kleißs  W.  II.  Th,  R  Ihn 
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Ihn  ein,  und  hoffet  am  Abend  den  ganzw  Tag 
zu  befchämen. 

Ein&ildnifs  grofser  Gemüther ,  die  nicht,  wie  die 
fm-chtfamen  Helden, 

Ein  Kreis  von  Bewunderern  Ipornt,  die  tugend- 
haft wegen  der  Tugend, 

Im  ftillen  Schatten  verborgen,  Gerüche  der  Gü- 
tigkeit ausftreun. 

Seht  hin,  wie  brüftet  der  Pfau  fieh  dort  am  fun- 
kehiden  Beete! 

Die  braunen  Aurikelgefchlechter   beftreut  mit 
glänzendem  Staube, 

Stehn  gleich  den  dichten  Geftirnen :  aus  Eifer» 
fucht  geht  er  darneben, 

Und  öffnet  den  giimlichen  Kreis. voll  Regenbö» 
gen,  und  wendet 

©en  fkrbewechfelnden  Hals.  Die  Schmetterlinge, 

voll  Wollult, 
Und  unentfchloiTen  Ixa  Wählen ,  umflattern  die 
Blumen,  und  «Uen 

Auf 
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Auf  bunten  Flügeln  zurück ,  und  fuchcn  wied€i5 
die  Blüthe 

DerKirfchenreifer,  die  Jüngft  der  Herr  des  Gar- 
tens durchfägten 

Schleeftämmen  eingepfropft  hatte ,  die  itzt  fich 
über  die  Kinder 

Von  ihnen. gefüuget,  verwundern.  -  -  Das  Bild  der 
Anmuth,  die  Hausfrau, 

In  Jener  Laube  von  Reben ,  pflanzt  Stauden  und 
Blumen  auf  Leinwand, 

Die  Freude  lächelt  aus  ihr ;   ein  Kind,  der  Gra- 
zien Liebling, 

Verhindert  fie  fchmeichelnd,  am  Hälfe  mit  zartem 
Armen  ihr  hangend. 

Ein  anderes  tändelt  ira  Klee,  ünnt  nach,  und  dam- 
melc  Gedanken. 
O  dreymal  feiiges  Volk,    das  keine  Sorg^ 
befchwei-et. 

Kein  Naid  veifuchet,  kein  Stolz.    Dein  Leben 
Biefset  verborgen, 
e  2  Wie 
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Wie  klare  Bäche  durch  Blumen  dahin.   Lafs  andre 

dem  Pöbel, 
Der  Dächer  und  Bäume  befteigt,  in  Siegeswagen 

zur  Schau  feyn. 
Gezogen  vonElephanten ;  lafs  andre  fich  lebend 

in  Marmor 
Bewundern,  oder  in  Erz  von  knieenden  Skla- 
ven umgeben. 
Kur  der  ift  ein  Liebling  de§ Himmels,  der»  fern 
vom  Getümmel  der  Thoren, 
Am  Bache  fchlummeit,  erwachet  und  fingt.    Ili^n 

malet  die  Sonne 
Dsn  Oft  mit  Purpur,  ihm  haucht  die  Wiefe,  die 

Nachtigall  fingt  ihm ; 
Ihm  folget  die  Reue  nicht  nach ,  nicht  durch  Alt 

wallenden  Saaten, 
Nicht  unter  die  Heerden  im  Thal,  nicht  an  fein 

Traubengeländer. 
Mit  Arbeit  würzt  er  die  Koflj  fein  Blut  ift  leicht, 

wie  der  Aether, 

Sein 
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Sei»  Schlaf  verfliegt  mit  der  Dämmiung,  einMor- 

genlüftchsn  verweht  ihn.  -  -  - 

i\ch  wixc  auch  mir  es  vergönnt,  in  euch,  ihr 

hpld.en  Gefilde, 

Geftreck^  in  wankende  Schatten,  am  Ufer  fchwatz- 

hafter  Bäche 
Hinfort  mir  fdber  zu  leben,  und  Leid  und  nie- 
drige Sorgen 
Vorüberraufchender  Luft  einft  zuzuflreuen !  Ach 

möchte 
Doch  Doris  die  Thränen  in  euch  von  diefen  Wan- 
gen verwifch^en. 
Und  bald  Gefpräche  mit  Freund^i^  in  euch  mein 

Leiden  verfüfsen. 
Bald  redende  Todte  mich  lehren,  bald  tiefe  Bäche 

der  Weisheit 
Des  Geilles  Wiflensjiurft  ftillen!  Dann  gönnt  ich 

Berge  von  Demant 
Und  goldene  Klüfte  dem  Mogul,  dann  möchten 
kriegrifche  Zwerge 
B  3  Fels- 
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Felsliohe  Bilder  fich  hauen,  die  ftcinerne  Ströme 

vergöflen, 
Ich  würde  fie  nimmer  beneiden.    Du  Quelle  des 

.    Glückes,  0  Himmel , 
Du  Meer  der  Liebe !  o  tränlvte  mich  doch  dein  Aus- 

flufs!  Soll  gänzlich, 
Wie  eine  Blume,  mein  Leben,  erttickt  von  Un- 
kraut, verblühen? 
'Nein,  du  befeligft  dein  Werk.    Es  lifpelt  ruhige 

Hoftnung 
Mh*  Trofi:  und  Labfal  zum  Herzen ;  die  Dämm- 
-     rung  flieht  vor  Auroren ; 
Die  finftre  Dee||p  der  Znkunft  wird  aufgezogen ; 

ich  fehe 
Ganz  andere  Scenen  der  Dinge ,  und  unbekannte 

Gefilde.. 
Ich  fek  dich,  himmlifche  Dpiiis !  du  kommft  aus 

Rofengebüfchen 
In  meine  Schatten,   voll' Glanz  und  majeftüti- 

fchem  Liebreitz ; 

So 
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So  tritt  die  Tugend  einher,  fo  ift  die  Anmuth 

geftaltet. 
Du  ring:ft  zur  Zyther,  und  Phöbus  bricht  fchnell 

durch  dicke  Gewölke, 
Die  Stürme  fchweigen ,  Olymp  merkt  auf;  das 

Bildni!s  der  Lieder 
Tönt  fanft  in  fernen  Gebirgen,  und  Zephyr  weht 

mirs  herüber. 
Und  du,  mein  redlicher  Gleint,  thi  fteigft  vom, 

Gipfel  des  Hömus, 
Und  riihrtt  die  T-ejifchen  Seiten  voll  Luftj  die 

Thore  des  Himmels 
€ehn  auf,  es  laffen,  fichCypris  und  Huldgöttin- 

noa  und  Amor 
Voll  Glanz  auf  funMnden  ^yollien  in  blauei\ 

Lüften  hernieder, 
Und  fingen  lieblich  darein.    Der  Sternen  weites 

Gewölbe 
IrfchaUt  v^m  frohen  Koncert.    Komm  bald  ia 

meine  Reviere,*' 

B  4  Komm, 
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Komm,  bring  die  Freude  zu  mir,  beblüme  Triften 

und  Anger, 
O  Paar  J  du  Troft  meines  Lebens,  du  milde  Gabs 

.     der  Gottheit! 
Doch  wie,  erwach  ich  vom  Schlaf  ?  Wo  fmd  die 

himmlifchen  Bilder  ? 
Welch^in  anmuthigev  Traum  betrog  die  v^achen- 

den  Sinnen? 
Er  flieht  von  dannen,  ich  feufze:  Zuviel,  zuviel 

vom  Verhängnifs 
Im  Durchgang  des  Lebens  gefadert!  Hierift  ftatt 
Wirklichkeit  Hoffnung ! 
Des  Wirklichen  Schatten  beglückt;  felbft  wird 
•  michs  nimmer  erfreuen. 
Allein,  was  quält  mich  die  Zukunft?  Weg,  ihr 
vergeblichen  Sorget;! 
Lafst  mich  der  Wolluft  genieffen,  die  itzt  der  Him- 
mel mir  gönnet, 
Lafst.  mich  das  frühliche  Landvolk  in  dicke  Haine 
verfolgen, 

Und 


EIN    GEDICHT.  25 

und  mit  der  Nachtigall  fingen,  und  mich  beym 
feufzenden  Giefsbach 

An  Zephyrs  Tönen  .«vgetzen.  Ihr  dichten  Lauben, 
von  Händen 

Der  Mutter  der  Dinge  geflochten !   ihr  dunkeln' 
einfamen  Gänge, 

Die  ihr  das  Denken  erhellt,  Irrgärten,  voller  Ent- 
zückung 

Und  Freude,  feyd  mir  gegriMst !  Was  für  ein  an- 
genehm Leiden 

Und  Ruh   und  fanftes  Gefühl  durchdringet  in 
euch  die  Seele! 

Durchs  hohe  Laubdach  der  Schatten ,  das  ftrei- 
chende  Lüfte  bewegen. 

Worunter  ein  fichtbares  Ktihl  in  grünen  Wogen 
fich  wälzet. 

Blickt  hin  und  wieder  die  Sonne,  und  übergüldet 
die  Blätter, 

Die  holde  Dämmrung  durchgleiten  Gerüche  voa 
Blüthen  der  Hecken, 
B  5  Die 
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Die  Flügel  der  Weftwinde  duften.    In  überirdi* 

fcher  Höhle, 
Von  lu'aufen  Büfehen  gezeugt,  fitzt  zwifchen  Blu« 

men  der  Geishirf, 
Bläft  auf  der  hellen  Schallraey,  hält  ein,  und 

höret  die  Lieder 
Hier  laut  in  Buchen  ertönen,,  dort  fchwach,  unjj 

endlich  verloren; 
Eläft,  und  hält  wiederum  ein.     Tief  unter  ihm 

klettern  die  Ziegen 
An  jähen  Wänden  von  Stein,  und  reäfsen  an  bit» 

tei-m  Gefträuche, 
Mit  leichten  Lauften  ftreift  itzt  ein  Heer  gefleck» 

ter  Hindinnen, 
Und  Hirfehe  mit  Aeffen  gekrönt,  durch  grüne> 

raufchende  Stauden, 
Setzt  über  Klüfte,  Gcwäfßr  und  Rohr.    Moräfte 

vermiffen 
Die  Spur  der  fliegenden  Lalt,  Gerei  tzt  vom  Früh« 

ling  zur  Liebe 

Durch- 
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Dui'chftreichen  muthigeRofTe  den  Wald  mit  flae* 

ternden  Mähnen ; 
Der  Boden  zittert  und  tönt  s  es  (trotzen  die  Zweige 

der  Adern  ; 
Ihr  Schweif  empört  fich  verwildert  j  fie  fchnaube» 

Wolluft  und  Hitze, 
Und  brechen ,  vom  Ufer  ftch  ftürzend,  die  Flut 

der  Ströme  zurKühlung. 
Dann  fliehen  fie  über  das  Thal  auf  hohe  Felfen, 

und  fchauen 
Fern  ober  den  niedrigen  Hain  aufs  Feld  durch 

fcgelnde  Dünfte, 
l/nd  wiehern  aus  Wolken  herab.    Itzt  eilen  Sth» 

-  re  yoniber, 
Aus  ihren  Nafen  raucht  Brunft,  *fie  fpalten  mit 

Hörnern  das  Erdreich, 
Und  toben  im  Nebel  von  Staub.    Verfchiedn« 

taumeln  in  Höhlen, 
Und  brwllen  dumpf.gt  heraus,  verfchiedne  ftür- 

zcn  von  Klippen,  -- 

Aus 
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Aus  ausgehöhltem  Gebirge  fällt  dort  mit  wil* 
dem  Getümmel 

Ein  Flufs  ins  büfchigte  Thal,  reifst  mit  fich  Stü- 
cke von  Felfen, 

Durchraufcht  entblöfsete  Wurzeln  der  untergra- 
benen Bäume, . 

Die  über  fliefsende  Hügel  von  Schaum  fich  bü- 
cken und  wanken ; 

Die  grünen  Grotten  des  Waldes  ertönen  undkla» 
gen  darüber, 

Es  ftutzt  ob  folchem  Getöfe  das  Wild ,  und  eilet 
von  dannen. 

Sich  nahende  Vögel  verlaffen ,  im  Singen  gehin* 
dert,  die  Gegend, 

Und  fachen  ruhige  Stellen,  wo  fie  den  Gatten  di? 
Fühlung 

Verliebter  Schmerzen  entdecken  in  pyramidneni 
Gefträuche,  ^ 

Uhd  ftreiten  gegen  einander  mit  Liedern,  von 
Zweigen  der  Buchen. 
Dort 


EIN  GEDICHT.  29 

D«i:t  will  ich  laufehen  und  fie  fich  fieun  undlieb- 

kofen  hören. 
Flicfs  fanft,  unruhiges  Flüfschen!  ftill!  ächzende 

Zephyr'  im  Laube, 
Schwächt  nicht  ihr  b,uhlrifches  Fliftern.    Schlagt 

laut,  Bewohner  der  Wipfel, 
Schlagt,  lehrt  mich  euren  Gefang !  Sie  fchlagen  i 

fymphonifche  Tons 
Durchfliehn  von  Eichen  und  Dorn  des  weitep 

Schattenraals  Kammern ; 
Die  ganze  Gegend  wird  Schall.    Der  Fink,  der 

röthliche  Hänfling 
Pfeift  heil  aus  Wipfeln  der  Erlen.    Ein  Heer  von 

bunten  Stieglitzen 
Hüpft  hin  und  wieder  auf  Strauch ,  befchaut  die 

■     blühende  Diftel, 
Ihr  Lied  hüpft  frölich  wie  fie.    DerZeifig  klaget 

der  Schönen 
Sein  Leiden  aus  Zellen  von  Laub.    Vom-  Ulmbaum 

flötet  die  Amfel 

In 
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In  hohlen  Tönen  den  Bafs.     Nur  die  geflügelte 

Stimme, 
Die  kleine  Nachtigall ,  weicht  aus  Ruhmfucht  in 

einfame  Gründe, 
Durch  diclie  Wipfel  umwölbt,   der  Traui-iglceit 

ewige  Wohnung, 
(Worinn  aus  Lüften -und  Feld  der  Nacht  verbrei- 
tete Schatten 
Sieh  fcheinen  verenget  zu  haben,  als  fie  Auroren 

entwichen, ) 
Und  macht  die  fchreckbare  Wüfte  zum  Luftgefilde 

des  Waldes. 
Dort  tränkt  ein  finfterer  Teich  rings  umfichWel- 

dengebüfche ; 
Auf  Aeften  wiegt  ü^  fich  da,  loclvt  laut,  und 

fchmettert  und  wirbelt, 
D^s  Grund  und  Einöde  klingt.    So  rafcn  Chöre 

von  Saiten. 
Itzt  girit.fie  fanfter,  und  läuft  durch  taufend 

z^ärtliche  Töne, 

Itzt 
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Itztfchligt  fie  wieder  mit  Macht.    Oft  wenn  di« 
,  Gattinn  durch  Vorwitz 

Sieh  im  belaubten  Gebaur  des  grauraraen  Vog- 
lers gefangen. 

Der  fern  im  Lindenbufch  laurt,  dann  ruhn  die 
Lieder  voll  Freude, 

Dann  fliegt  fie  ängftlich  umher ,  ruft  ihrer  Wonn« 
des  Lebens 

Durch  Klüfte,  Fclfen  und  Wald,  feufzt  unauf- 
hörlich und  jammert. 

Bis  fie  vor  Wehmuth  zuletzt  halbtodt  zur  Hecken 
herabfällt. 

Worauf  fie  gleitet  und  wankt  mit  niederfinken' 
dem  Raupte. 

Da  klaget  um  fie  der  Schatten  der  todten  Gattinn-, 
da  dünkt  ihr 

Sie  wund  und  blutig  2U  fchn.     Bald  tönt  ihr 
Jammerlied  wieder, 

Sie  fetzt  CS  Nächte  lang  fort,  und  fcheint  bey 
jeglichem  Seufzer 

Aus 
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Aus  fich  ihr  Leben  zu  feufzen.    Die  nahen  (Irau- 
chichten  Hügel, 

Hiedurch   zum  Mitleid   bewogen,   erheben  ein 
zärtlich  Gewinfel. 
Allein,  was  kollert  und  girrt  mir  hier  zur  Sei- 
ten vom  Eichilamm, 

Der  halb  vermodert  und  zweiglos  von  keinem  Ge- 
flügel bewohnt  wird? 

Täufcht  mich  der  Einbildung  Spiel  ?  Sieh  1  plötz- 
lich flattert  ein  Täubchen 

Aus  einem  Aftloch  empor,  mit  wandelbarem  Ge- 
fieder , 

Diefs  Zeugte  den  dumpfigten  Schall  im  Bauch  der 
Eichen.   Es  gleitet 

Mit  äusgefpreiteten  Flügeln  ins  *Thal ,  fucht  nik- 
kend  im  Schatten, 

Und  fchaut  fich  vorfichtig  um  mit  dürren  Reifern 
im  Munde. 

Wer  lehrt  die  Bürger  der  Zweige  voll  Kunft  fich 
Nelter  zu  wölben, 

Und 
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Und  fie  für  Vorwitz  und  Raub,  voll  füfsen  Kum- 
mers, zu  fichern? 

Welch  ein  verborgener  Hauch  füllt  ihre  Herzen 
mit  Liebe  ? 

Durch  dich  ift  alles,  was  gut  ift,  unendlicfi  wun- 
derbar Wcfen» 

Beherrfcher  und  Vater  der  Welt !  Du  bift  fo  herr- 
lich im  Vogel , 

Der  hier  im  Dornftrauch  hüpft ,  als  in  der  Fefle 
des  Himmels, 

In  einer  kriechenden  Raupe,  wie  in  dem  flam- 
menden Cherub; 

See  fonder  Ufer  und  Grund !  Aus  dir  quillt  alles  ; 
du  felber 

Kall  keinen  Zuflufs  in  dich.    Die  Feuermeere  der 
Sterne 

Sind  Wiederfcheine  von  Pünktchen  des  Lichts,  in. 
welchem  du  leuchtelL 

Du  drohll  den  Stürmen,  fie  fchweigen ;  berührd 
clieBsrge,  fie  rauchen; 
Kliißs  H\  U.  Tb,  G  Das 
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Das  Heulen  aufrühtifcher  Mesre ,  die  zwifcheii 

wäfieincn  Felfen 
Den  Saud  des  Gnmdes  emblöfsen,   ill  äeiner 

Herrlichkeit  Loblied, 
jber  Donner,  mit  Flammen  beflügelt,  verkündige 

ir.it  brüllender  Stimme 
Die  höhe^  Thaten  von  dir.    Vor  Ehrfurcht  zit- 
tern die  Haine, 
Und  wiedethallen  d^ein  Lob.    In' taufend  harmpni« 

fchen  Tönen 
Vcn  dem  Verßande  gehört ,  verbreiten  Heere 

*    Geftirne 
Die  Gröfse  deiner  Gewalt  und  Huld ,  von  Pole 

2u  Pole. 
t)odi  wer  berechnet  die  Menge  Aon  deinen  Wun- 
dern ?  Wer  fchwingt  fich 
■  Dutch  deine  Tiefen,  o  Schöpfer?  Vertraut  euch 
den  Flügeln  der  Winde, 
Ruht  auf  den  Pfeilen  des  Blitzes ,  durchftreicht  den 
^lünsendsi^  Abgrnn4 

üer 
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Del*  Gottheit»,  ihr  endlichen  Geiiler ,  durch  tau- 
fend Alter  des  Wcltbaus, 

Ihr  werdet  dennoch  zuletzt  kein  Pünktchen  näher 
dem  Grunde, 

Als  bey  dem  Ausfluge  feyii«  V^erllummt  denn, 
bebende  Saiten! 

So  preift  ihr  würdger  den  Herrn.   -  -  -  .> 

Ein  Fhifs  von  lieblichem  Duft,  den  Zephyr  mic 
fäufelnden  Schwingen 
Von  nah.gclegensr  Wiefe  herbeyweht,    nöchigt 

mich  zu  ihr. 
Da  will  ich  an  fchwirrendem  Rohr  in  ihrem  Blu« 

menfchoofs  ruhend. 
Mit  Ikrken  Zügen  ihn  einziehn.    Kommt  'zu  mir^ 

■  Freunde  der  Weisheit, 

Mein  Spalding  und  Hir^e  ,  durch  die  jüngflhin  dgjj 

Winter  mir  grünte,, 
Von  deren  Lippcij  die  Freude  zu  meinem  Bufeß 
herab  (Irüm.t,. 
C  3  K.ommfc 
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Kommt,  legt  euch  zu  mir,  und  macht  die  Gegend 

zur  himmlifchen  Wohnung ! 

Lafstuns  der  Kinder  der  Flora  Geftalt  und  Liebe 

bewuildcrn, 
•Und  fpotten ,  mit  ihnen  gefchmückt ,  des  ti  ägen 

Pöbels  im  Purpur ! 
Befmgt  die  Schönheit  der  Tugend ;  lafst  eures 

Mundes  Gefpräche 
Mir  feyn  wie  Düfte  von  Rofen.     Hier  ift  der 

:  Grazien  Luftplatz ; 
Kunftlofe  Gürten  durchirrt  hier  die  Ruh,  hier  rie- 
felt Entzückung 
Mit  hellen  Bächen  heran*     Den  grünen  Kleebo- 
den fchmücken 
Zerftreute  Wälder  von  Blumen.    Ein  Meer  von 

'  holden  Gerüchen 

Wallt  lunfichtbar  über  der  Flur  in  grofsen  tau- 
melnden Wogen, 
.  Von  lauen  Winden  durchwühlt.    Es  ift  durch 
taufend  Bewohner 

Die 
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Die  bunte  Gegend  belebt.    Hochbeinigt  watet 

im  WafTer 
Dort  zwifchen  Kräutern  der  Storch ,  und  blickt 
•  begierig  nach  Nahrung. 

Dort  gaukelt  der  Kibitz  und  fchreyt  ums  Haupt 

dos  müfsigen  Knaben, 
Der  feinem  Nefte  fich  naht.    Itzt  trabt  er  vor  ihm 

zum   Ufer, 
Als  hätt'  er  das  Fliegen  vergeffen ,  reitzt  ihn  durch 

Hinken  zur  Folge,      •  . 
Und  loslit  ihn  endlich  ins  Feld»    Zerftreute  Heere 

von  Bienen 
Durchliiufeln  die  Lüfte,  fie  fallen  auf  Klee  und 

blühende  Stauden, 
Und  hängen  glänzend  daran  wie  Thau  vom  Mond- 

fchein  vergüldet; 
Dann  eilen  fie  wieder  zur  Stadt,  die  ihnen  im 

Winkel  des  Angers 
Der  Landmann  aus  Körben  erbaut.    EinBildnifs 

rcchtfchaffener  Weifen, 

C  5  Die 
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Die  fich  der  Hehnath  entzielin ,  der  Meafchheit 
Gefilde  durchfuchen. 

Und  dann  heimkehren  i^ur  Zell*  mit  füfser  Beute 
beladen , 

Uns  Honig  der  Weisheit  zu  liefern.  Ein  See  veJl 
fliehender  Wellen 

Raufcht  in. der  Mitte  der  Au,  draus  fteigt  ein 
Eiland  zur  Höhe, 

MitBäumen  und  Hecken  gekrönt»  das,  wie  vom 
Boden  entrifTcn, 

Scheint  gegen  dio  Fluten  zu  fchwimmsn.  In  ei- 
ner holden  Verwirrung 

Prangt  drauf  Hambuttenge(träuch  voll  feuriger 
Sternchen,  der  Qiiitzbaum, 

i 

Holunder,  rauiher  Wachholder,  und  fich  umar- 
mende Palmen. 

Das  Geisblatt  fchmiegt  fich  an  Zweige  der  wilden 
RofengebüfcHe  : 

Aus  Woliuil  küfleh  einander  die  jungen  Blüthcn, 
und.  hauchen 

Mit: 
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Mit  füßem  Athein  fich  an.     Der  blühende  Hag« 
dorn  am  Ufer 

Bückt  fich  hinüber  ans  Stolz,  und  fieht  .veiwim- 
dernd  im  Waffen 

P?n  weifsen  und  röthlichen  Schmuck.     O  Schau- 
platz, der  du  die  Freude 

Ins  Herzens  Inner ftes  malft,  ach!  dafs  die  Wär- 
me, die  annoch. 

Seitdem  der  Winter  von  uns  entflohn ,  kein  Re» 
gen  gemildert, 

pich  fämt  Gefilden  tind  Gärten ,  die  nach  Erfri= 
fchung  fich  fehnen, 

Doch  nicht  der  Zierde  beraubte  und  feiner  Hoff- 
nuno- den  Landmann! 

Erquick  fie,  gnädiger  Himmel,  und  überfchötte 
von  oben 

Mit  deiner  Güte  die  Erde,    -  -  -   Er  Ivömmt ,  ^ 
kömmt  in  den  Wolken, 

Der  Se^eh  l  Dort  taumelt  er  her ,  und  wird  fich 
in  Strömen  ergicfsen, 
C  4.  S^on 
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Schon  ftreicht  deuWeftwind  voran,  fchwjirmt  in 

den  Blättern  der  Bäume 
Und  wirbelt  die  Saaten,  wie  Strudel.    Die  Sonn 

eilt  hinter  den  Vorhaag 
Von  baumwollähnlichem  Dunft;    es  llirbt  der- 

Schimmer  des  Himmels 
Gemach,  und  Schatten  und  Nacht  läuft  über  Thä- 

'      •  •  1er  und  Hügel. 

Gekräufelt  durch  filberne  Zirkel,  die  fich  vergröf- 

fernd  verfchwinden, 
Venäth  die  Fläche  des  Waflers  den  noch  nicht 

fichtbaren  Regen.  — 
Itzt  fällt  er  häufiger  nieder,   fich  wie  Gewebe 

durchkreuzend. 
Kaum  fchützt  des  Erlenbaums  Zelt  mich  vor  den 

raufchenden  Güflen. 
Das  Volk,  das  kürzlich  aus  Wolken  die  Gegend 

mit  Liedern  erfüllte. 
Schweigt,  und  verbirgt  fich  in  Büfche.    Im  Lin- 
denthal diängt  fich  inKreifen, 
Vom 
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Vom  Dach  der  Zweige  bedeckt,  die  Wollenheeide 
um  Stamme'. 

Feld,  Luft  und  Höhen  find  öde ;  nur  Schwalben 
fchiefsen  in  Schaaren 

Im  Regen,  die  Teiche  befchauend,  --■»  Die  Au- 
genlieder, die  itzo 

Das  Auge  des  Weltkreifes  decken ,  die  DüniV  er- 
heben fich  plötzlich. 

Nun  funkelt  die  Eühne  des  Himmels,  nun  fieht 
man  hangende  Meere 

In  hellen  Tropfen  zerrinnen  und%us  den  Lüften 
verfchwindeii. 

Es  lachen  die  Gründe  voll  Blumen,  und  alles 
freut  fich,  ob  fioirc 

Der  Himmel  felber  zur  Erde.    Jedoch  fchon  fchif- 
fen  von  neuem 

Beladne  Wolken  vom  Abend,  und  hemmen  wie- 
der das  Licht ; 

Sie  jfchütten  Seeen  herab ,  und  fäugen  die  Felder 
wie  Brülte.  -  t  - 
C  5  Auch 
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Auch  4ie  vergiefs?n  fich  endlich.,    Ei»  güldnfer 

Regen  von  Stralen 
füllt  it^o  wieder  dje  Liift ;    ^er  grüne  Hauptif' 

fchmuck  der  Felfen, 
Voll  von  den  Saaten  der  Wollten,  fpielt  blenden! 

gegen  der  Sonne. 
Ein  Regenbogen  umgürtet  den  Himmel,  und  üeht 

fieh  im  Meere; 
y?i-)üngt,  voll  ScHimmef  und  lächeln^,  voll  lichtet 

Streifen  und  Kränze 
Sehn  di?  Gefil4e  mich  an.    Tauch  in  die  FarbsQ 

Aurorens, 
MfjlmirdieLandfchaft,  odu!  i^us  d^flen  ?wig€9 

Liedern 
Per  Aare  Ufer  tölj:  duften  und  yor  dem  An^^- 

n  ficht  prangen, 

B.Qt  fich  die  Pfeiler  des  Himmels,  die  Alpen,  di^ 

er  befungen. 
Zu  Ehre^fäulen  gemacht.  Wie.blit2t  die  ftreifich- 

w  Wief« 

'Von 
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rondemaniSShnlichenTi-opfen!  Wie  lieblich  reg- 

-nen  fie  feirt\'ärts 
Von  farbigten  Blumengebüfclien  und  blüaende^ 

Kronen  der  Sträuche ! 
Die  Krgutev  find  wieder  erfrifcht,  unql  haucheri 

ftärkre  Gerüche ; 
Der  ganze  Himmel  ill  Pufc.    Getränkte  Halmen 

erheben 
Froji  ihre  Häupter ,  und  fcheinen  die  Huld  des 
Hjmniels  zu  preifcn. 
Giünt  nun  ihr  holden  Gefilde  I     Ihr  Wiefen 

und  fchattichte  Wälder 
Grünt,  feyd  die  Freiide.des  Volks !  Dient  mcin^i- 

UnfchuM  hinführo 
ZumSchirm,  wann  Bosheit  und  Stolz  aus  SchlöiTern 

und  Städten  mich  treiben. 
Mir  wehe  Zephyr  aus  euch ,  durch  Blumen  und 

Hecken ,  noch  öfter 
Ruh  iHid  Erquickung  ins  Herz.    Lafst.mich  den 

V^ater  -des  Weitbaus, 

(Der 


44     T>ER  FRUHLING.^c. 

(Der  Segen  über  euch  breitet  ira  Stratenkreife 
der  Sonne, 

Im  Thau  und  Regen )  noch  ferner  in  eurer  Schön- 
heit verehren,  . 

Und  melden ,  voll  heiligen  Grauens,  fain  Lob  ant- 
wortenden Sternen, 

Und  wenn  nach  feinem  Geheifs  mein  Ziel  des  Le- 
bens herannaht. 

Dann  *fey  mir  endlich  in  euch  die  letzte  Ruhe 
♦      verltattet. 


CISSI- 


CISSIDES  UND  FACHES, 

IN 

DREY  GESÄNGEN. 


Vorlericht. 

j[ch  hilU  mir  nickt  ein,  durch  diefes  G&dicht  die 
tVilt  mit  iimm  liddengedichte  .&u  berezchetit, 
Äieim  Alfßch$  wary  tinsfi  kleinen  kriegerifchen 
Roman  aufzufetzen ;  und  nach  diefer  AI  ficht  wird 
mich  Hfer  Liefkr  ierirtheilen»  Den  Ahfchnitt  des 
Verfes  habe  ich  nicht  immer  an  diefelbe  .Stelle  ge^ 
/ee«t,  iveit  ich  beforgte,  durch  dm  beßiindtgen 
Qkichhm  dm'Lef&r  %n  ermnßeil* 


jjQtSb  iJg^  eJgL?  Oc^O  fe^j  ^£  0:^  ^™3^ 


C /yjf  d0  s  und  P  a  th  e s. 


Erßdr    Gefang, 


.-5^  Z  ^f^wcy  Freundö  fing  icli ,  diö  vo.^  Edel» 


^    .  Siqli  gegen  ein  gewakig  Meer  Athens 
Mit  kleiner  Macht  beherzt  verthddigtcn. 
O  Knegesiäufej  Tey  dem  Vorfatz  hold ! 
Begeiftie  niich ! •  auf  dafs  der  ehrne  Klan^ 
Der  Waiffeil  aus  dem  Liede  wiederfchallj 
^^nd  mein  G?.i%ng  der  That  nicht  wnwevs-h  f@y. 
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Als  Alexander  ftarb ,  vor  deflen 
Der  Orienf  gebebt,  erkühnte  fich 
Athen ,  gereitzt  durch  niedern  Eigennutz^'" 
Vom  macedonfchen  Reich  ThefTalien  ^ 
Sich  zu  zu  reifsen,  und  verfammelte 
Gar  bald  eiti  zahlreich  Heer.    Leofthenes 
War  Führer.    Wip  ein  Strom,  im* frühen  Lenz, 
Von  RegengüfTen  und  gefchmolznem  Schnee 
GefchwoUen ,  raufcht  und  aus  den  Ufern  dringt. 
Die  Flur  zum  Meere  macht ,  die  Wohnungen 
Des  Landmanns ,  Bäum  und  Steine  mit  fich  rollt, 
Dafs  Fels  und  Wald  voiA  Aufruhr  wiedertönt : 
So  raufcht  die  wilde  Schaar  Athens  daher.. 
Verheert  und  überfchwemmt  ThefTalien. 

Antlpater  *  zog  aus  mit  feiner  Macht 
Aus  Lamia.  **,  dem  ftolzcn  Heer  die  Stirn 
Auf  freyer  Flur  zu  bieten.    Cifildes, 
Als  Haupt  von  wenig  Volke ,   blieb  zurück 

In 

*   Alexanders  General. 
*♦  Dk  Hauptfiadt  in  Theffdlim. 
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In  einer  kleinen  Burg  bcy  Lamia ; 

Näehft  ihm  fein  Streitgefährte  Faches ,  gleich 

Mit  ihm  an  Tugend ,  gleich  an  Tapferkeit. 

„Ihr  Macedonier!   fprach  Ciflides 
Zu  feiner  Schaar ,  die  von  der  Mauer  fchon 
Den  fernen  Feind  mit  Blicken  tödtete, 
„Ihr  jVlacedonier !  nun  zeigt,  dafs  ihr 
„Es  würdig  wart,  von  Alexandern  einit 
„Befehle  zu  empfahn.    Sein  Heldengeift 
„Sieht  vom  Olymp  auf  alles,  was  ihr  thut. 
„Den ,  der  fürs  V^aterland  den  Tod  nicht  fcheut, 
„Erwartet  dort  fein  Himmel,  hier  fein  Ruhm; 
„Und  Schand'  erwartet  jeden  feigen  Mann. 
„Die  Menge  nicht,  nur  Muth  macht  Heeieftark, 
„Und  nur  durch  ihn  b.ezwangt  ihr  fonft  die  Welt. 
„Athen  ilt  nicht  die  Welt.    Es  wird  fich  bald, 
„Bald  neigen,   vo,r  Antipatern  und  uns! 
„Durch  uns  gefchwächt  erliegt  Leolthenes^ 
„Ja ,  durch  Verluft  von  feinem  halben  Heer 

KkiftsW.lhTh,  P  ,iiri 
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„Erkauf  er  unferSchlofsl  Denkt  was  ihr  wj^it» 
„Ihr  Macedonierl  und  feyd  es  nochl 
„Und  fechtet  noch  auf  Knieen,  wenn  ihr  fallt  t 
So  fprach  er.    Ein  Gemurmel ,  wie  zur  Zeit 
Des  nahen  Sturms  im  regen  Meer  entlieht, 
Durchlief  die  Schaar.  Ein  Krieger,  der  mit  Blut 
•Den  Ganges  färben  half,  dem  edler  Stolz, 
Im  offnen  Angefleht  voll  Narben  faC», 
Erhub  die  Stimm  und  fprach  zum  CifTides:; 
jJVlifstrauQn  hat  das  Heer ,  das  dir  gehorcht, 
jjNoch  nie  verdient,  doch  deine  Rede  zeigt 
sjMifstrauen  an.    O  Feldherr,  diefer  Geift 
„Der  Tapferkeit,  der  uns  in  Afie.i;i 
j^efeelet  hat ,  befeelt  uns  noch.    Es  denkt 
5»Der  Krieger  jede  Nacht ,  fo  bald  der  Schlaf 
„Von  feinem  Lager  flieht,  an  nichts  als  Ruhm, 
„An  nichts  als  Ehreuwunden,    Jeder  hat 
„Sein  Leben,  gegen  feines  Landes  Wohl 
„\.Ind  segen  feinen  Ruhm ,  verrechnet.    Ha ! 
jjWie  h@r(?h©n  wiV  nicht  auf,  fo  bald  eijiWor? 

„Von 
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,,Von  Helden  aus  der  Griechen  Munde  fallt ; 
„Denn  diefer  Name ,  dünkt  uns ,  zieme  nur 
„Den  Macedoniern.     Mehr  Zuverficht! 
„Mehr  Zuverficht  zu  uns,  o  Ciffides! 
„Von  Schande  fprich  uns  nicht,  vonFeigheit  nicht ! 
„Bis  auf  den  letzten  Mann  wird  fich  dein  Volk 
„Vertheidigen ;  und  hat  die  Schickung  mich 
„Zum  letzten  auserfehn ,  fo  fecht,  ich  noch, 
^Bis  mit  dem  Blut  mein  Leben  von  mir  fleufst. 

Der  Feldherr  fprach ;  »sMifstrauen  hat  mich  nie> 
„Auch  nicht  ein  Schatten ,  gegen  euren  Muth, 
„Ihr  Brüder,  eingenommen;  ich  bin  ftolz, 
„Dafs  fölch  ein  Heer  mir  anvertrauet  ward. 
„Gefalu*  erhöhet  unfern  Muth ,  und  Schmerz 
„Erhitzet  unfre  Räch,  und  unfer  Tod 
„Verbürget  uns  Unfterblichkeit ;  denn  bald 
„Wird  unfrer  Thaten  letzte  das  Gerücht 
„Auf  fchnellen  Fittigen  von  einem  Pol 
»Zum  andern  tragen;  endlich  wird 

D  2  „Nacb 
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„Nach  unferm  Namen  ein  Geftirn  benannt, 
j,Wo  Tindars  Söhne  funkeln,   oder  dort 
„Wo  Perfeus  und  Orion  leuchten,  dort     * 
„Wird  Alexander,  unfer  Gott,  mit  uns 
„Vom  Himmel  auf  die  Menfchenkinder  fehn. " 

Wenn,  vom  Orkan  gepeitfcht,  des  Meeres  Flut 
Sich  mit  den  hangenden  Gewölken  mifcht 
Und  itzt  zur  Hölle  niederltürzt ,  und  itzt 
Sich  wieder  in  den  Himmel  thürmt,  und  heule 
Und  bellt  und  donneit ;  v/enn  alsdann  Neptun 
Den  mächtigen  Trident  mit  llaikem  Arm 
Aus  Waflerbergen  hebt ,  wie  dann  der  Sjcurm 
In  feine  Höhle  flieht,  und  Meer  und  Land 
Und  Himmel  fröhlich  lacht:  fo  legte  fich 
Der  kriegerifche  Zorn  der  kleinen  Scliaar, 
So  bald  ihr  Feldherr  fprach ,  und  flöfste  Luft 
Und  Heiterkeit  den  Heldsnfeelen  ein. 


Indef. 
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Indeflen  nahte  fich  der  ftolze  Feind, 
Und  Mann  und  Rofs  trat  aus  dem  Staub'  hervor, 
rin  unabfehlich  Heer,  vonSpiefscn  ftarr. 
Gleich  einem  Aehrenfelde,  halb  bedeckt 
Mit  blanken  Schilden ,  Köcher  voller  Tod 
Auf  feinen  Schultern,  zog  mit  gleichem  Schritt, 
In  weiten  Kreifen ,  raufchend  um  das  Sghlofe, 
Vnd  eine  weifse  Stadt  von  Zelten  llieg 
Schnell  aus  der  Erd'  hervor,  den  Wellen  gleiclä^ 
Die  das  von  Winden  aufgewühlte  Meer 
In  Schaum  gekräufek  ans  Geftade  wälzt. 

Mit  Pfeilen  und  Bailiften  *  war  der  Feind 
Nicht  zu  erreichen;    Ciflides  befiehlt 
Bey  Nacht  fich  ihm  zu  nähern,  und  den  Schlaf 
In  Tod  ihm  zu  verwandeln.    Und  fic  fank 
Vom  Himmel,  diefe  Nacht.    Und  Faches  nahm 
Zweyhundert  Krieger  aus  der  dunkeln  Burg, 

D9  Un(? 

*  Mafcbinenmit  ivelchmwan  Steins  warf.  Sieh f 
Lipfii  Poliorcetisiwylib.UI.  DiakllL 
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Und  überfiel  in  Eil  den  müden  Feind, 
Den  itzt  ein  Schlaf  von  Bley  delaftete. 

Wie  ein  gewaltger  Sturm  den  Hain  ergreift. 
Auf  Eichen  Eichen  ftürzt,  und  eine  Rahn 
Sich  durch  die  Wohnung  der  Dryaden  macht ; 
So  machte  Faches  Scliaar  fich  eine  Bahn 
Durchs  Feindes  Lager  ;  todtete  zuerft 
Die  feft  entfchlafne  Wacht,  und  eilte  dann 
VonZelt  zu  Zelt,  und  ftiefs  das  Schwerdt,  und  ftiefs 
Den  Speer  den  Köchelnden  in  Hals  und  Bhift^ 
Bis ,  durch  der  Sterbenden  Gefcbrcy  erweckt. 
Ein  jeder  zu  den  Waffen  taumelte. 
Nun  eilt  mit  feinen  Helden  Faches  hin, 
Da  wo  er  von  der  Warte  feiner  Burg 
Die  Wagen  ausgefpäht,  die  Klumpen  Fech,  ^ 
Und  Fackeln  und  geballten  Schwefel,  Weich 
Und  Harz  und  alle  Speife  des  Vulkans 
Herbeygeführt ,  ergriff  mit  fchneller  Fauft 
Und  jeder  mit  ihm,  eine  Fackel,  lief 

Zum 
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Zum  Wachtfeuer  und  in  jedes  öde  Zelt's 
Die  F^Iamme  loderte  durch  alle  Reihn. 
In  fciirecklichem  Tumult  rifs  jeder  itzt 
Sein  leichtes  Haus  zu  Boden.    Faches  zog 
Vergnügt  und  unverfolgt  fich  in  die  Burg; 
Sah,  felbft  erftaunt,  am  Morgen,  was  fein  Schwerst 
Und  die  Gewalt  des  Feuers  ausgeübt, 

Leoftheneg  fchnob  Rache*    Kaum  erfchicn 
Im  Lager  der  Bailiften  drohnde  Laft, 
Und  Katapulte  *,  Thürm  **  und  was  die  Wut 
Zum  Untergang  der  Menfchen  ausgedacht; 
Als  er  dem  Schlöffe  fich  in  Gräben***,  und 

D  4  Ver- 

*  MafchitMVy  mit  4eneu  man  Eißnpfeile,  Sfiißs 
und  derglelchm  warf, 

**  Bewsglicbe  Tbürme ,  zv;lche  die  Alten  oben 
mit  Volk  befetzttn,  und  fii  gegen  die  befetzten 
Thürme  der  Mauern  gelrauchten.  Siehe  den 
P'oiybius. 

***  Die  Alten  wachten  Laufgrühen,  die  den  nufri^ 
genfehr  ähnlich  -i^aren  Stehe  St.  Genie  All 
milit.  pratique  Tom.  l.  pag.  §2. 
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Verdecken  *  näherte.    Nichts  ward  verfäurat 
Was  fähig  war ,  es  mit  Gefahr  und  Tod 
Zu  füllen.    Eifen  fiel  wie  Regen  drein; 
Und  ungeheure  Felien,  vom  Bailift 
Gefchleudcrt ,  fauften  und  durchkreuzten- fieh. 
Und  den  fie  trafen,  den  begruben  fie« 
Und  vom  Gefchrey  der  Stürmenden  erklang 
Des  Himmels  Bühne  weit,  wie  fie  erklingt 
Vom  taufendftlmmigen  Sturmwinde,  wie 
Der  Wald  in  Lybien  ertönt,  wenn  Low 
Und  Leopard  und  Luchs  und  Tiger  brüllt. 
Auf  ihrem  Raube  ftehend.    CifTides, 
So  ruhig  als  ein  Gott,  und  als  ein  Gott 
So  fchrecklich ,  überfchüttete  den  Feind 
Mit  fiebenfachem  Tod.    Ein  Wolkenbruch 
Von  Steinen  fi«l  auf  dein  erlefnes  Heer, 

Leofther 

*  Eine  Art  beivegUcher  Hütten,  deren  flache  aher 
ßnrcfui  Dächer  die  Belngirer  vor  (fen  Steinen 
ßcherten,  und  bey  defiRöwern  Mufculi,  Grates, 
Vine«  &c.  hiejkn.  S.  Lipfii  Poliorc.  lib.  L 
Bial.  9. 
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Leo.fthenes !  Der  mächtge  Katapult 
Durchbohrte  Bruitvvehr,  Panzerrock  und  Mann 
Mit  langen  Pfeilen ,  wie  des  Blitzes  Stral, 
Und  Spiefsen.    Eine  Eindt  Erfclilagener 
Lag  auf  den  Feldern  ausgeftreut.    Umfonft, 
Dafs  Mauerbohrer  fich ,  und  Thürme  fich 
Der  Vefte  näherten ;  dafs  Widder  fich 
Der  Mauer  Grund  zu  ftürzen  rüfteten; 
Umfonft,    dafs  fich  von  Schilden  grimmige 
Phalangen  *  thürmten ;  da  und  dort  ein  Schwärm, 
Durch  Hebel  jioch  gehoben  in  die  Luft, 
Von  drohenden  Gerülten  **  Pfeile  fchofs : 
Das  Ungewitter,  das  vom  Schlöffe  fiej, 
Zerfchlug  und  fchleuderte  zu  Grund  den  Feind* 
D^  So 

*  $äX«vIj  ^vvotaTeis'/tAOSf  oder  wit  es  die  Römer 
nenntetii  Te(tudo  militaris.  Gefchhfms  Ko- 
ionnm  legten  ihre  Schilde  über  die  Häupter, 
Andere  Kolonnen  fliegen  ajtf  die/es  Dach  von 
Schilden ,  nnd  von  da  über  die  Mauer. 

•*  Dergleichen  die  Tollenoneä  der  Römer  waren. 
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So  fchlug  die  wütenden  Giganten  Zevs, 
Als  ri0  den  Himmel  zu  bekriegen ,  Berg  ' 
Auf  Berg  gethüvmt ;  fein  Blitz  warf  fie  herab ; 

Verbrannt  und  blutig  lag  die  tolle  Schaar 
Uinher,  und  mafs  der  Berge  Höh  verkehlt.  -  -  - 

Doch  blieb  auch  mancher  Held  des  Ciflides : 
Den  tapfern  Parmeo  *  durchbohrt  ein  Pfeil; 
Auch  dich ,  Simotes ,  überall  bedeckt 
Mit  Narben ,  grofs  in  jeder  Kviegeskunfl:^ 
Den  unbezwungnen  Zelon,  der  allein 
Ein  Heer  an  Muth  und  Geifte  war ,  zerfchlug 
Ein  Felsftück  beide  Bein'.    Er  lebte  lang' 
Ein  graufam  Leben,  und  verbifs  den  Schmerz 
Voll  Grofsmuth.    Endlich  fand  fein  Bruder  ihn 
Im  Kampf  mit  Schmerz  und  Tod,  und  fchlug,. 

erblafst, 
Pie  Hände  über  ftch  zufammen.    Selbft 

Dem 

*  Die  hkr  genannten  Macedonier  war  walte  Oßt- 
eiere  des  Atexaiidm. 
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Dem  Tode  vor  Entfetzen  nah ,  verband 

Er  ihn. „Genug,  oBmder!  endige 

,)Mein  bittres  Leben  nur!  o  du,  um  den 
„Es  mir  allein  gefiel :  Iprach  Zelon.    Nimm 
„Mein  unnütz  Gold  mir  ab,  das  du,  und  nicht 
,,Der  Feind  verdient.**  --  Alleinder  JJruder  weint, 
Und  gieng  davon.    „VerlftiTeft  du  mich  auch  ? 
,,llief Zelon:  „gonnft  da  mii- langfamen  Tod? 
^Sonft  treufterFreimd,  gönnli:  du  mir.dafs  ich  noch 
9,Den  Schmerzen  und  der  Schwachheit  unterliegV 
„Und  winfer  und  nicht  fterbe  wie  ein  Held? 
„Graufaraer ,  geh !  und  mhme  dich  nur  nie, 
„Dafs  du  mein  Bruder  warft."  -  -  Der  Bruder  kehrt 
Zurück,  und  fällt  auf  den  Vei-wundeten, 
Und  lieget  lang  auf  feinen  Lippen  ftarr, 
Indefs  mit  Höllenfchmeraen  Zelon  rin^. 
Drauf  fetzt  «r  feinen  Bogen  auf  die  Bruft 
Des  Flehenden,  mit  weggewandtem  Blick. 
Mitleidig  fährt -der  Pfeil  ihm  durch  das  Hovz, 
Vnd  endigt  feins  Qual.    Laut  jammernd  floh 

Der 
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Der  edle  Mörder,  der  freundfchaftlichcj 
Zur  Mauer  hin,  den  Tod  fürs  Vaterlanfl, 
Dem  Brftder  gleich,  zu  fterben,  aber  liefs. 
Zu  grofs  zum  Eigennutz,  der  Lcich  ihr  Gold, 

End(^  des  erßen  Gefanget. 


Zwy' 
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Zweyter   Gefan^. 

JLeofthenes  fah,  dafs  die  Burg  mic  Sfürm 
Schwer  zu  erobern  war;  er  gab  demnach 
Befehl,  fie  in  den  Brand  zu  Itecken.    Schnell 
Warf  der  Eallift,  üatt  Steinen,  eine  Saat 
Von  Klumpen  giiechfchen  Feurs  *,    -  *    Wie, 

wenn  Vefuv 
Sein  brennend  Eingeweid  hoch  durch  die  Luft 
tjmher  fpeyt ,  mit  erfchrecklichem  Geräulch 
Der  Feuerregen  in  e;in  Feueimeer 
Im  Thal  zufammenfliefst ,  und  weit  das  FeW 
Mit  laufenden  und  rothen  Wellen  deckt, 
Dafs  fich  das  ÄVafler  in  den  Seeen  fcheut 
Und  von  dem  Lande  flieht,  dafs  Fels  und  Meer, 
Eifchrickt  und  jammert :  So  flofs  in  der  Burg 

Der 

^  Le  fmgrsgicis ,  cz  fm  inexüngnihU ,  dontU 
Secret  s'  efl  perdn  depuis  bkn  des  fiscler.  utoit 

-  compofc  de  foMff're,  de  bitwm ,  <ie  gomim^  de 
poix  (ii7"  de  Hjins ,  qui  bruloitjufques  dans  Vean. 
On  le  iiomme  gregeoii  du  noin  de  Gncs  qni 
s^enfont  Jhrvi  le:  preiniers.  Ray  de  St,  Gi* 
nie.  Alt d« la  guerre praiique,  T.  1.  p.  97. 
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Der  Feuerregen  in  ein  Feuermeer 

Zufamraen ;  Tod  und  Schrecken  fchwamm  darauf. 

Bald  donnert'  in  des  Schlofles  Innerem 
Die  flamme  wie  im  Bauch  der  Höll',  und  fuhr 
Zu  allen  Fenftern  und  zum  Dach  heraus 
In  Strudeln.    Und  der  ganze  Bau  ward  Gluti 
Fiel  in  einander,  wie  ein  Fels,  vom  Blitz 
Gefpalten,  fallt.    Die  Erde  zitterte; 
Des  Himmeis  weiter  Raum  erfchoU  umher.  -  - 
Zu  lofchen  war  umfonft.    Auch  drang  der  Feind 
Stets  wütender  heran,  und  dacht  einmal 
Den  raacedonfchen  Muth  zu  fchwächen.  -  -SJf^och 
F.r  fchwächt'  ihn  nicht,  und  Ciffides  blieb  ftets 
Derfelbe:  Faches  auch.    Sie  brefteten 
Nacht  übers  Volk  Athens ,  mit  Pfeilen ,  aus. 
Ermunterten  ihr  Heer,  und  wo  Gefahr 
Grofs  war,  da  waren  fie.    Begegneten 
Sie  Ach ,  fü  fahen  fie  vergnügt  fich  an. 
Schwieg  gleich  der  Mund ,  fo  fprach  ihr  Auge  viel. 
Und  fagt:  Unfterblichkeit  ift  uaftr  Thejl!  -  - 

Doch 
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Döch  auch  die  Fveundfcliaft  fah  zuni  Blick  heraus, 
Und  es  blieb  ungewifs,  ob  Heldenmutli 
Die  Freunde  mehr  behenfcht',  als  Zärtlichkeir. 
Sie  drückten  fich  die  lländ'j  und  eilten  dann, 
Wohin  fie  Ehre  trieb ,  und  wo  der  Tod 
In  Feur  und  Stein  und  Pfeilen  faufete  -  - 
Gleich  unerfchrocken  blieb  ihr  kleines  Heer. 
Sah  jemand  feinen  Freund  getödtet :  flofs 
Vom  trüben  Aug  Ulm  eine  Thi-anenflut^ 
Doch  fchickt  er  Pfeil  auf  Pfeil  dem  Feinde  zu.  -  ^ 
Zuletzt  befiel  den  von  dem  Streit ,  vom  Bland, 
Und  Noth  an  Ruhj  erhitzten  Ciflides 
Ein  heftger  Dürft.    Er  kämpfte  lange  fchott 
Mit  Angfl  und  Ohnmacht ,  weil  Getränk  gebrao?!. 
(Des  Sehloffes  Brunnen  M^ar  verfcliüttet  von 
Ruinen.  -  -)    Ach  ich  flerbe !  fagt'  er  fchwach 
Zum  Faches;  fchon  feh  ich  den  Himmel  fchwarz ; 
Dürft  iü.  mein  Tod,  und  nicht  Leolthenes.  -  - 
Sein  Freund  erblaftte  mehr,  vorAngft,  als  er, 
Und  filie  fort,  Und  feh^pfc  in  feinem  Helm 

Ven 
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Von  eben  nur  Erfchlagnen ,  Blut ,  und  braehts 
Dem  Ciflldes ,  und  fagte :   Trink !   Er  tranig. 
Und  feufzte  fchaudernd :  Ach !  ihr  Götter !  ach ! 
Wozu  bringt  ihr  die  fcii wachen  Srerblichen!  -  - 
Allein  er  ward  erquickt,  und  Heiterkeit 
,  Kam  ihm  ins  Antlitz.  Nach  dem  Thau  der  Nacht 
Erheben  Blumen  fo ,  die  fchon  die  Au 
Beliien  wollten  mit  der  Bläuer  Schmuck, 
Gedruckt  vom  Sonnenftral  des  vorgen  Tags, 
Voll  Pracht  ihr  hangend  Haupt ,  und  glänzen ,  wJe 
Der  helle Morgenftern ,  derauf  fie  fleht.  -- 
Er  ward  erquickt  der  tapfre  Ciflide$, 
Und  eilte  zu  der  Maur,  wo  alles  noch 
Mit  Löwenmuthe  (tritt' ,  ob  gleich  die  Zahl 
Der  Todten  feines  Volks  fchon  gröfser  war. 
Als  der  noch  Lebenden*    Er  Icam  nicht  hin ! 
Ein  Pfeil  flog  über  die  zerfallne  Burg, 
Und  fuhr  dem  Helden  •  -    Ach  erfchreckliche 
Erinnrungl  Muffen  auch  des  Todes  Raub 
Diejengen  feyn,  die  za  d«r  firde  Glück, 

Zu 
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Zu  leben  ewiglich  verdieneten !  -  - 
'Fuhr  in  den  Rücken  ihm  und  durch  die  Brult. 
Er  fiel  aufe  Angefleht.     Gefühllos  lag 
Er  lange  fo.  -  -  Erholte  fich  dennoch. 
Und  wollte  fich  erheben,  aber  Kraft 
Gebrach  ihm.  -  -  Faches  kam,  und  fand  den  Freund 
Im  Blute  fchwimmend.     Ach,  wer  kann  den 

Schmerz 
Des  Redhchen  befchreiben!  Ohne  fich 
Zu  regen ,  Itand  er. ,  -  -  So  erftarrt  die  Flut 
Im  Winter ,  wenn  der  rauhe  Noidv/ind  Itürmt; 
Sein  Athem  rührt  fie  an ,  und  fie  ilt  Stein, 
Ach,  fagte  CifTides,  zieh  doch  den  Pfeil 
Mir  aus  dem  Rücken,  Freund,  und  kehr  mich  um  J 
Der  Tod  fürs  Vaterland  wird  mir  nicht  fchwer  5 
Die  Art  des  Todes  nur  wird  mirs.    Wer  fo 
Mich  findet,  kann  vermuthen,  als  hätt  ich 
Die  Bruft  dem  Feinde  nicht  gezeigt.    Lafs  nicht 
Mit  Schande  mich  mein  Leben  endigen, 
Da  ftets  mein  Wunfeh  nur  Ehr  und  Tugend  war ! 
Kleißs  W,  II.  Th,  K  Und 
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Und  Faches  zog  den  Pfeil*  zur  Wund'  heraus» 
(Blut  Itürzt  dem  Eifen  nach ,  wie  WalFer  aus 

4 

Der  Queir  )  umarmet'  und  erhub  den  Freund, 
Mit  Thränen  in  dem  Aug,  und  kehrt  ihn  um. 
Hab  Dank !  -  -  Leb  ewig  wohl !  -  -  fprach  CiflideSj 
Freund '.  -  ->  und  verfchied.  Von  taufendSterbenden 
Die  Qual  zusammen,  ift  kein  Theil  der  Qual 
Die  Faches  fühlt'.  Er  glaubt  nur  halb  zu  feyn. 
Wehklagte  laut  und  irrte  wild  umher, 
Wie  eine  Löwinn  in  der  Wülte,  wenn 
Man  ihr  die  Jungen  raubt.    Das  Heer  erfchrak, 
Und  klagte  mit.    Der  Feind  erfuhr  den  Schmerz 
DefTclben,  durch  Ballili:  und  Katapult. 
Von  Neuerfchlagnen  rauclit  umher  das  Feld, 
Blut  und  Gehirn  und  Leichen  deckten  es» 

*  Die  Aken  hatten  viefei  ley  V feile,  und  einige  da- 
von -waren  mtt  knnen  Wieder  haken  vstfahm. 
Die  es  nicht  warm,  konnten  alfo  kicht  ans  einer 
Wunde  herans gezogen  weräen,  S.  den  Lipfius. 

Imd^  dss  z^sjfWi  Qcfangss. 
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Dritter   Gefang. 

J^achdem  der  Feind  den  CifTides  nicht  mehr 
Erblickte,  der  durch  einen  Fedeibufch 
Am  Helm  erlcenntlich  war,    vermuthet  er 
Den  Tod  deflelben,  und  dacht  im  Triumph 
Bald  in  das  Schlofs  zu  fteigen,  wenn  ers  itzc 
Aufbiechen  liefs'.    Ein  Herold  ward  dazu 
Befehligst.    Sein  Rofs  war  ftolz,  wie  er; 
Es  fchien  die  Erde  zu  verachten,   kaum 
Berührt  es  fie  mit  leichten  Füfsen ,  fchnob 
Und  wieherte  zu  der  Trompete  Klang, 
Und  foderte  zum  Kampf  heraus ,  wie  er. 

„"Euch  wenigen,  fagt  er,  indem  er  fich 
Der  Mauer  naht,  „euch  wenigen,  die  noch 
„Die  Macht  der  Waffen  des  Leofthenes 
„Bisher  verfchcnet  hat,  euch  bietet  er 
„Das  Leben  an ,  und  feine  Gnad*,  im  Fall 
„Ilir  «uch  an  ihn  ergebt.    Verwe|en]ieiE 
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„Iftetlr  vermeinter  Muth.  --  Seht  um  euch!  fehr, 
„Was  für  ein  zajilreich  Volck  euch  noch  um- 

fehhefst ! 
„Seht,  feine  Spicfs*  erheben  fich  umher, 
„Wie  Aehren  auf  dem  Feld  !  Und  Tapferkeit 
„Wird  in  den  Bufen  fie  euch  tauchen,  wenti 
„Ihr  länger  kämpft.    Lafst  eure  Wut  einmal 
„Gehorchen  der  Vernunft,  und  übergebt 
„Die  Maur  der  öden  Burg  dem  Heere ,  das 
„Voll  Langmuth  euch  bewundert  und  nicht  fcheut, 
,-,Wählt  feine  Huld,  wo  nicht„fo  wühlt  den  Tod! 

„Wir  haben  längft  gewählt,  fprach  PachfiS, 
(Ernft 
Und  Majeftät  fahn  aUs  dem  Angefleht 
Des  Helden.)  „Tod  ilt  unfer  Wunfeh  und  Glück, 
„Wenn  wir  dadurch  des  Vaterlandes  Wohl 
„Erkaufen  können.    Und  wir  werden  es 
'  „Gewifs  dadurch  erkaufen !    Schande  trift 
„Den  niedern  Stoljz  ui)d  Geis  Athens  gewifs! 

„War- 
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„Warum  bekriegtet  ihr  uns  ehmals  night, 
„Als  Alexander  uns  beherrfchte?    Glaubt 
„Ihr ,  unfer  Muth  fey  mit  ihm  eingefcharrt  ? 
„Und  wenn  ihr  diefes  glaubt ;  ifts  edel ,  dafs 
„Ihr  Schwachheit  überfallt?  -  -  Alleini  umfonft! 
„Noch  lebt  des  Helden  Geift  in  feinem  Heer, 
„Und  eure  Scheitel  wird  es  fühlen.  -  -    Auch 
„Raubt  uns  der  Tod  des  Ciflides  nicht  Muth ; 
„Mit  ihm  liegt  unfre  Luft,  nicht  Tapferkeit. 
„Nicht  euch,  nichtTod,  nur  Schande  furchten  wir."' 
■>^ 
Der  Herold  brachte  dem  Leofthenes 
Die  Antwort  kaum  ;  als  alles  um  die  Burg 
Zum  Angriff  fich  bereitete.    Wenn  Sturm  . 
Aus  Aeols  Höhle  fallt ,  wie  WafTer  aus 
Der  Schleuf ',  und  drückt  den  Wald ,  dann  nei- 
gen fich 
Die  ftarken  Wipfel  zu  der  Erd  herab  | 
Tumult  herrfcht  übeiall ,  und  jeder  Zweig 
Vermehret  das  Geräufch ;  der  Klüfte  Schlund 
E5  Brüllt 
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Brüllt  dumpfigt;  tauber  Lerm 'erfüllst  Weit 
Pes  Himmels  Raum,  drinn  Wolke  Wolke  jagt  ? 
So  auch  erwacht  im  ganzen  Heer  Athens 
Schnell  Aufruhr.    Thuvm,  Bailift  und  Katapult 
Und  Hebel,  Bohr  und  alles  regte  fich, 
Und  nahte  fich  dem  Schlofs  in  wildem  Lerm. 

Zwar  Faches  liefs  an  tapfrer  Gegenwehr 
Kfichts  mangeln.  Pfeil  und  Steine  fchlugen  dem 
Erhitzten  Feind ,  wie  Schloffen  fchwaches  Korn, 
Danieder.    Tieger  find  fo  wütend  nicht, 
Wenn  man  zum  Zorn  fie  reizet,  wie  fein  Heer- 
Itzt  war.   Doch  die  Befatzung  war  zu  fchwaeh, 
Und  allgemein  der  Sturm.    Mifslung  es  hier 
Dem  Feinde,  fo  erftieg  er  dort  die  Mau^'. 
DasSchlofs  wardüberfchwemt,  und  ward  ein  Raub 
Des  Todes.    So  verfchlingt  die  Flut  dQs  Meers 
Das  Ufer  nach  der  Ebb',  und  was  fich  ihm 
Genaht.    Wo  Blumen  itzt  ftolzicrten ,  tobt 
In  WafTer wogen  das  Vei'derbcn  itzt.  -  - 

Auch 
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Auch  Faches  ward  des  Todes  Raub)  wie  fein 
Furchtlofes  Heer.     Leofthenes  fand  ihn 
Durchbohrt  und  hingeftreckt,  und  kannt  ihn  an 
Der  Rüftung.    Lange  fah  mitleidig  er, 
Neblt  feinem  Volk ,  cks  auf  die  Spiefse  fieh 
Umher-  gelehnt,  den  todten  Helden  »n. 
Und  eine  Thränc  üofs  ihm  von  dem  Aug\ 
Er  fah  noch  Edelmuth  in  Zügen  des 
Erblafsten  Angefichts.  -  -  Eh'auf  wünfcht'  er,  auch 
Den  Ciffides  zu  fehn ,  doch  lang'  umfonft. 
Zuletzt  erblickt  er  einen  Teppich  auf 
Der  £rd',   erhub  ihn  und  erfchrack ,  als  (ich 
JEin  ?/!ac€donier  aufrichtete,    . 
Der  mit  dem  Ciffides  darunter  lag. 
„Was  liegft  du  bey  dem  Todten  "2  frug  man  ihn* 
„Er  war  mein  Herr,  erwiedert'  er ;  doch  mehr 
ijMein  Vater.    Ich  war,  als  er  lebt\  ihm  t4-eu  j 
„Sollt  ich  vergefTen  es  anitzt  zu  feyn? 
„Ihr  habt  ihn  mir  geraubt,  raubt  mir  nur  auch 
„Das  Leben,  meine  Lalt ! "  -  -  Ein  Thrä*ieng-ufs 

E  4  Netz? 
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Netzt  ihm  das  Angefleht.    Leoithenes 

Raubt  ihm  da?  Leben  nicht ,  dem  redlichen 

Schildträger,  fondern  pries  die  feltneTreu, 

Und  tröitete  den-  immer  jammernden. 

Und  fchenkt'  ihm  viel.    Betrachtete  nachher» 

Samt  dem  -  gerührten  Volk,  den  Ciffides, 

Und  glaubte  die  entwichne  Seele,  noch 

In  grofsen  Zügen  des  Gefichts  zu  fehn'; 

Beweint'  ihn ,  liefs  die  Afche  beider  Freund' 

In  einer  Urn  bewahren ,   ihnen  auch 

Ein  prachtig  Denkmal  baun,  und  zog  fich  drauf 

Schnell  nach  Athen  zurück.    Sein  Heer  war  fo 

Gefchwächt ,  dafs  er  vergafs  in  einer  Schlacht 

Antipatern  zu  überwältigen. 

Und  fo  ward ,  durch  der  beiden  Freunde  Muth, 
Des  Vaterlands  Verderben  abgewandt. 


Ihr 
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ihr  Krieger  I  die  ihr  meiner  Helden  Grab 
In  fpater  Zeit  noch  feht ,  ftreut  Rofen  drauf. 
Und  pflanzt  von  Lorbeern  einen  Wald  umher! 
Der  Ted  fürs  Vaterland  ift  ewiger 
Verehrung  Wer th.  -  -  Wie  gern  fterb  ich  ihn  auch 
Den  edlen  Tod ,  wenn  mein  Verhängnifs  ruft ! 
Ich,  der  ich  diefes  fang  im  Lerm  des  Kriegs, 
Als. Räuber  aller  Welt  mein  Vaterland 
Mit  Feur  und  Schwerdt  in  eine  Wül'teney 
Verwandelten ;  als  Friulrich  felbft  die  Fahn 
Mit  tapfrer  Hand  ergriff,  und  Blitz  und  Tod 
Mit  ihr,  in  Feinde  trug,  und  achtete 
Der  theuern  Tage  nicht  für  Volk  und  Land, 
Das  in  der  finltern  Nacht  des  Elends  fcnfzt.  -  - 
Doch  es  verzagt  nicht  drinn  das  treue  Land; 
Sein  Friedrich  lächelt ,  und  der  Tag  bricht  an. 
Der  Tag  bricht  an !  Schon  zöge  Schwab  und  Rufs, 
Lappländer  und  Franzos,  Illyrier 
Und  Pfülzer,  in  pofsierlichem  Gemifch, 

E  5  Den 
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Pen  Helden  im  Triumph ;  verftattet'  es 
Peffeibsn  Grofsmuth.  Schon  fliegt  Himmel  an 
Die  Ehr  in  blitzendem  Gewand'  und  nennt 
Ein  SternenbJld  na.ch  feinem  Namen!    Ruh 
Und  Ueberflufs  beglücken  bald  fein  Reich  ! 


Encfe  des  Cißldes  und  Faches, 


SENE^ 


S   E   N   E  K  A, 

EIN 

TRAUERSPIEL. 


V orh er  i  cht. 


L 


cb  hohe  diefe  erßen  Zuge  eines  Trausrjpiels  ii^ 
der  Alficht  entiuorfen,  um  nach  denfelbm  ein 
Trauerfpiel  in  Verfett  anszxarheiten.  Weil  ich 
ühir  an  meinem  Vorfatz  gehindert  werde  ^  und 
weine  Freunde  mir  fagen ,  daß  auch  die  Anlage 
nicht  misfnüe ,  fo  hßh  ich  ße  dem  Druck  nber^i' 
hen  wollen. 


P  e  rfo n e n  : 


S  EN  E  K  A ,  ehemalige*'  Rath  des  Kaifers  Niro. 

P  O  M  P  E  J  A ,  des  Seneka  Gemahlin, 

P  O  L  Y  B 1  U  S ,  ein  Freund  des  Seneka  und  Ver- 

trauter  der  Agri^pina  ^  der  Mutter  des 

Nero, 
P I S  O  ,  ein  Freund  des  Seneka. 
FENIUS,  ein  Freund  des  Smeka, 
Ein  HAUPTMANN  des  Heerfükms  Fahz»s, 
Die  WACHE. 
Ein  BOTE. 

Die  Scene  ifi  auf  dem  Landgute  4esSenehß^ 


jiruf,  ^-n  ?r^  W^  F'^  W^  W'^  F^ 

n  n  n  n  K  ^ 
1^  n  n  X  n  X  n. 

M   M    M   )«C   K   ^ 


1 


ErfiQV   Aufzug. 


Erfler  Auftritt. 

SENEKA  uU  PpMPEj^i 

S  E  N  E  K  A. 

r  J  ^ja  Pompeja!  Icli  habe  den  beuiigU- 
^;^  chen  Reiclithümern  und  ^qs\  gefällt- 
^  liehen  Ehrenftellen  mit  mehr  Freu- 
de entfagt,  als  fie  übernommen.  Mein  künfti- 
ges Glück  war  ungewifs,  als  ich  fie  libernahni, 
und  «s  ift  ge'vvirs,  tla  ich  mich  ihrer  entfchüttet 

habe. 
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habe.  Nun  wollen  wir  uiis  felber  leben,  und 
den  niedcrn  Stolz  und  Unfinn  des  Hofes  nicht 
mehr  unfcrs  Andenkens  würdigen. 

P  O  M  P  E  J  A. 

Ich  hoffe ,  dafs  wir  glücklich  feyn  werden, 
Senekal  und  die  bisherigen  Widerwärtigkeiten 
werden  uns  dienen  unfer  jetziges  Glück  zu  füh- 
len. Entfchlage  dich  nur  alles  Kummers,  der 
dich  noch  zuweilen  quUlt !  Dein  Gemüth  fcy  fo 
ruhig ,  wie  die  Natur ,  die  nun  ihre  Schätze  um 
uns  verbreitet,  da  es,  wie  fie,  unfchuldig  ilh    " 

S  E  N  E  K  A. 
Es  geht  mir  zu  Zeiten  wie  denen ,  die  nach 
überftandenen  fchweren  Ungewittern  auf  dem 
Meere,  das  Ufer  betreten.  Der  fefte  Boden  fchei- 
net  ihnen  zu  wanken,  das  Bild  der  tobenden 
Wellen  ift  ihnen  noch  immer  gegenwärtig ,  und 
fie  fürchten  fich  auf  dem  Lande  von  ihnen  Ver- 
fehlungen zu  werden.     Allein  bald  wird  mir 

der 


£/2^  TRAUERSPIEL      8i 

der  Boden  nicht  mehr  wapken.  Die  Zeit  wiM 
die  traurigen  Bilder  in  mir  verlöfchen.  Auch 
das  Angedenken  der  Knechtfchaft  Roms,  das 
mich  oft  uiiausfprechlich  martert,  wird  endlich 
in  mir  verlöfchen ,  da  ich  fie ,  auch  durch  Ver- 
giefsung  meines  Bluts,  nicht  hätte  hindern  kön- 
nen. 

P  O  M  P  E  ]  A. 

Freylich  hättett  du  fie  nicht  hindern  können. 
Dein  Tod,  der  gewifs  erfolgt  wäre,  wenn  du 
Korn  nicht  verlafTcn  hättelt  -  -  Denn  du  hält 
dem  Kaifer  nur  zu  kühn  feine  Lader  und  Grau- 
famkeiten  vorgeworfen  -  -  dein  Tod  würde  nur 
das  Unglück  deines  Vaterlandes  und  nicht  fein 
Glück  befördert  haben.  Der  Blutdurft  des  Ty- 
rannen würde  durch  die  Gewohnheit  noch  im- 
mer heftiger  geworden  feyn ;  und  was  wäre  ihm 
noch  heilig  geblieben,  nachdem  er  deiner  nich^ 
gefchonet !  Sey  alfo  vergnügt,  Seneka !  Das  .Un- 
gewitter,  das  überunferm  Haupte  fchwebte,  hat 

KUißsfVALTh.  F  fich 
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fleh  vei'Eogen.  Die  Vorfehung  hat-  dich  der  Welt 
gefchenkt,  und  hat  dich  mir  gefchenkt;  denn 
ach!  was  "Wäre  ich  .ohne  dich  ?  Vergifs  \v^s 
nicht  in  deiner  Gewalt  »ift ,  und  überlafs  die 
Strafe  des  Wütrichs  und  die  Errettung  deines 
Vaterlandes  dem  Wefen,  das  über  alles  tvacht, 
das,  wie  du  mich  oft  gclehret  halt,  alles  zur 
Glückfeligkeit  der  Welt  lenkt,  und  die  Thrä- 
nen  des  Tugendhaften  und  des  Weifen  an  fei- 
nen Feinden  rächet. 

^s'  E  N  E  K  A. 
Es  wird  fie  rächen,  das  gütige,  das  gerechte 
Wefen ,  es  wird  alles  zur  Glückfeligkeit  der  Welt 
lenken!  Allein  wie  kannft  du  mir  vorwerfen, 
dafs  ich  dem  Nero  feine  Grauiamkeiten  zu  kühn 
verwiefen  ?  Kann  man  gegen  einen  Böfewicht  zu 
kühn  fcyn?  Und  hätte  ich  mich  nicht  durch 
Stillfchwc'igen  feiner  l'revelthaten  theilhaftig  ge- 
macht? Wer  Laftern  wehren  kann,  und  wehret 
ihnen  nicht,  der  vei-übt  fie  folber. 
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P  O  M  P  E  J  A. 

Es  ift  deiner  Dcnkungsart  und  deines  Her- 
zens Avürdig ,  dafs.  du  dich  de^Wütrichs  Boshai- 
ten  widerfetzt.  Hätteft  du  aber  nicht  vielleicht 
durch  Sanftmuth  und  anhaltendes  Bitten  und 
Vorltellungen ,  mehr  ausgerichtet,  als  durch 
Hcfrigkeit  ?    Doch  Polybius  kommt,  er  -  - 

Zweyrer  Auftritt. 

POLYßlUS  und  dk  VORIGEN. 

POLYBIUS. 
Und  du  haft  dein  Vaterland  verlafTen,  Seneka, 
und  haft  nichf  erwogen ,  dafs  du  es  verwaifet 
hinterliefscft  ?  Seit  deiner  Entfernung  ift  Rom 
ein  grofics  Gefangenhaus,  das  von  den  Klagen 
der  Elenden,  und  Unterdrückten  wiedcrhallet. 
Welch  ein  Jammer,  die  Tugend  ewig  mit  «r- 
blafsteim  Angeflehte  und  in  Zähren  zerfloflen  zu 
feilen  !  Kein  Rcchtfchaffner  öffnet  die  Augen 
F  3  niehr 


84  SENEKA, 

mehr  der  Freude ;  ein  jeder  glaubt ,  dafs  ihm  ein 
cntblöfstes  Schwei'dt  über  der  Scheitel  hange, 
und  der  immer  erneuerte  Gram  verfinftert  ihm 
die  Ausficht  in  frohere  Tage.  Geftern  -  -  ach, 
dafs  der  fchwarze  Tag  ewig  aus  dem  Angeden- 
ken der  Menfchen  liönnte  verlofchen  werden !  -- 
geftern  hat  des  Nero  grofse  und  tugendhafte 
Gemahlinn ,  auf  das  Geheifs  des  Barbaren ,  den 
Giftbecher  -  ^  - 

|>  O  M  P  E  J  A. 

Wie?  0£lavia  ift  durch  Gift  hingerichtet? 
Oßavia ,  meine  Freundinn  ?  O  Himmel ,  wer 
wird  nunmehr  leben  wollen!  Was  hat  fie  ver- 
brochen ?  Wie  hat  fich  das  Bild  der  Schönheit 
und  der  Sanftmuth,  den  Hafs  des  Böfewichts 
zuziehen  können? 

P  O  L  V  B  1  U  S. 

Ja ,  Pompeja ,  fie  ift  nicht  mehr ,  die  fchöne 
ünfchuld ,  die  Ehre  der  Menfchhcit !  fie  iit  nicht 
mehr!  Nach  langer  Qual  hat  fie,  die  vergange- 
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ne  Nacht ,   die  giolsq  Seele  dem  Himmel  zuge- 
fchickt ;  und  fie  geniefst  jetzo  fchon  den  Lohn 
ihrsr  Tugend.      Ihr  Verbrechen  war  ihre  Un- 
fchuld  und  ihre  grofsen  Eigenfchaften  ;    und 
wehe  den  Edeln  und  RechtfchafFaen ,  fie  v/erden 
,  noch' viele  Verbrechen  begehen!  -  -  - 
P  O  M  P  E  J  A. 
Ift  es  möglich ,  dafs  die  Bosheit  des  menfch- 
Ifchen  Herzens  fo  weit  kann  getrieben  werden, 
als  Nero  fie  treibt!    dafs  die  Natur  fich  fo  ver- 
leugnen, und  fo  tief  von  ihrer  Höhe  fallen  kann ! 
Odtavia  ift  nicht  mehr !    Oilavia ,    die  würdig- 
war,  ewig  zu  leben!  Finftrer  Tag,  der  der  Welt 
ihr  beftes  Kleinod  raubt ,  o  dafs  ich  dir  die  Au- 
gen öfthen  mufs !  Warum  verzögre  ich  rait  dir 
zu  erblaffen,  o  msine  Freundinn,  o  meine  ge- 
liebte Freundinn !  -  -  - 

SE.NEKA. 
Erfehreckliche  Nachricht!   Nun  hat  dieMprd- 
fucht  dgs  Nero  den  höchften  Gipfel  erftiegen. 
F  3  Die 
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Die  Gefchichten  der  barbarifchftcn  Nationen  zei- 
gen uns  keine  Beyfpiele  von  ähnlicher  Grauüam- 
keit.  --  Aber,  Pompeja,  lafs  dich  diefen Zufall 
niclic  zu  fehl-  erfchüttcrn !  ü£\avia  verdiente  alle 
Glückfeligkeit ,  deren  Sterbliche  fähig  find,  und 
ich  hätte  felbil  mein  Leben  willig  für  fie  gelaf- . 
fen.  Allein  fie  war  hinfällig,  wie  alles  Irdifche, 
und  härte  doch  Iterben  müflen,  Sie  ill  ihref 
GhickfeUgkeit  entgegen  gegangen ,  auf  die  wir 
alle  noch  warten.  Beruhige  dein  Geitiüth ,  und 
mifsgönne  ihr  ihr  Glück  nicht.  Sic  lii  jetzo  eine 
Zieide  des  Himmels,  und  weifs  nichts  mehr  von^ 
dem  Elende  der  Sterblichen.  In  unausfprcclüicher 
Wonne  geniefst  fie  den  Lohn  ihrer  Tugenden. 
P  O  L  Y  B  I  U  S. 
Ja ,  den  geniefst  fie.  Sie  hörte  mit  bewun* 
dernswüidiger  Standhaftigkeit  den  Befehl  des 
Tyrannen  an ,  und  wie  fie  den  Giftbecher  ge- 
trunken hatte,  v«rfammelte  fie  ihre  gegenwärti- 
gen Freande  und  Freundinnen  um  fich  herum 

und 
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und  Tagte :  -  -  ( Ach ,  nimmer  werde  ich  den 
füfsen  Ton  vergeflen,  mit  dem  fie  diefes  aus- 
fprach;  und  nimmer  ihre  heitre  und  himmlifcli- 
hohe  Miene ! )   'Sie  fagte  r  „Ich  gehe  nun  in  fe> 
„ligere  Wohnungen,  in  Wohnungen  der  Freude 
„und  der  Ruhe»    Gehabt  euch  wohl ,  meine  Ge- 
„liebteden-!    meine  Freunde!  auch  ihr,  die  ihr 
„itzo  nicht  gegenwältig  feyd,  aber  meinen  Fall 
j.bedauern  werdet,  gehabt  euch  alle  ewig  wohl! 
i,!hr  feyd  d-as  einzige,  das  ich  ungern  auf  der 
„Welt  zurück  lafie.    Alkin  ein    kleiner  Zcit- 
„punkt  fcheidet  nur  eure  Glückfeligkeit  von  der- 
„meihigen.    Bald  werdet  ihr  mir  folge|i;  dann 
,,will  ich  in  den  ewigheitern  Gefilden  euch  auch 
„um  mich  herum  verfainmeln,  und  unfre  Freude 
„'vv'ird  alle  Vorftellung  übertreffen/* 
P  O  M  P  E  J  A. 
Ich  werde  dir  am  erden  folgen  ^  o-.Gdttllche  i 
ich  werde  du:  am  erden  folgen'.  Das  Leben  Mt 
mir  zur  Laft,  und  der  Tod  hat  Wollult  für  mich. 
F  4  Ach, 
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Ach,  warum  bin  ich  bey  deinem  Tode  nicht 
gegenwältig  gewefen ,  'o  du ,  in  deren  Seele  die 
meinige  ganz  eingewebet  war!  Warum  habe  ich 
dir  nicht  die  Augen  zugedrückt!    Ich  wäre  fo 

mit  dir  zugleich  erblaffet. Entfetzlicher 

Verluftl  -  -  Unerhörte  Graufamkeit!  -  -  Wer 
kann  auftreten  und  Oiäavicn  nur  eines  Fehlers 
befchaldigen?  Die  fchönlte  Seele  wohnte  in  ^zm 
fchönften  Leibe«  Die  Glückfeligkeit  ihrer  Freun- 
de und  des  ganzen  menfchlichen  Gefchlechts» 
war  ihre  einzige  Sorge.  Die  Gutihätigen  und 
Mitleidigen  fchienen  ihr  nur  grofs  zu  feyn ,  und 
fie  fetzte  ihren  einzigen  Werth  nur  in  Mitleiden 
und  Gutthatigkeit.  -  -  Und  dich  foU  ich  nicht 
mehr  fehen  !  o  meine  geliebtelte  Freundinn  I 
Ich  füll  nicht  mehr  deine  füfsen  Gefpräche  hören, 
und  deine  grofsen  Gefmnungen  bewundern ;  die 
mich  zur  iTugend  anfeuerten!  Ach  unmöglich 
kann  ich  nun  das  Leben  länger  ertragen.  --  Ich 
fühle  fchon  die  Schauer  des  Todes  in  meinen 
Adern  -  -  POLY- 
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POLYBIUS. 

Du  mufst  leben,  Pompeja!  Du  mufst  deinem 
Gemahl  und  der  Wohlfahrt  der  Welt  leben.  Er- 
heitre dein  Gemüth ,  und  lafs  *es  unter  dem 
Schmerz  nicht  erliegen !  -  -  Agrippina  hat  mich 
»bgefandt  und  befchwöret  dich,  Seneka,  bey'der 
Heiligkeit  cjer  Tugend  imd  der  Religion ,  fie  und 
Rom  nicht  zu  verlaiFen,  fondern  deine  Ehren- 
ftellen,  die  für  dicH  aufgehoben  find,  wieder 
anzunehmen.  Du  bift  der  einzige,  der  der  Ra- 
ferey  des  Kaifers  Einhalt  thun  kann,  weil  er 
.  dein  Anfehn  bey  dem  Volke  fürchtet  -  - 
POMPEJA. 

Der  Wütrich  hat  die  allgemeine  Liebe  Ro'ms 
zuOiäavien  nicht  gefürchtet,  und  wer  ift Bürge, 
dafs'  er  dieferwegen  meines  Gemahls  fchonefl 
werde  ?  Er  haffet  ihn ,  der  Vorwürfe  wegen,  die 
er  ihm  fehon  gemacht,  zu  viel,  als  dafs  er  fich 
die  Folgen  feiner  Graufamkeit  vorftellen  foUte, 
und  neue  Vorwürfe  würden  ihn  noch  mehr  er- 
F  5  bittern. 
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bittern.  Nein ,  nein ,  man  gönne  dem  Seneka, 
nach  vieler  überftandner  Arbeit  und  erlittenem 
Ungemach,  die  Ruhe,  und  mich  überhäufe  man 
nicht  mit  Unglück ,  defien  fchwere  talten  ich 
ohnedem  nicht  mehr  ertragen  kann.  Die  Vor- 
fchung  wird  fchon  die  Kechte  der  Tugend  be- 
haupten ,  und  die  FefTeln  Roms  zerbrechen. 

P  O  L  V  B  I  U  S. 

Pii  haft  zu  wenig  Vertrauen  zu  Agrippinens 
und  zu  meiner  Freundfcliaft.  Wie  Avürde  Agrip» 
pina ,  die  deinen  Gemahl  verehrt,  von  ihm  et- 
was verlangen ,  dabey  fein  Leben  Gefahr  liefe  ? 
Uild  ich,  dem  es  nicht  fchwer  feyn  würde,  für* 
meinen  Seneka  zu  fterben ,  -  -  dem  es  nicht 
fchwer  fi;yn  würde,  -  -  wie  könnte  ich  ihm  zu 
etwas  Gefährlichem  ratlien  ?  Granius  Sylvaniis, 
und  die  gröfsten  Heerführer  haben  fich  wider 
den  Nero  verfchworen,  und  das  ganze  Heer  war- 
tet ungeduldig,  den  Wutrich  zu  btftrafen,    Se- 

nelis 
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neka  füll  das  Letzte  verfuchcn,  und  ihm  die  Fol- 
gen feines  Blutdurfts  und  Unfmns  vorftellen. 
Entweder  er  gehet  in  fich ,  und  wird  wieder  der 
Väter  feines  Volks,  wie  er  es  ehedem  war,  öder 
eine  ewige  Gefangenfchaft  ift ,  mit  Agrippinens 
Einwilligung,  der  Lohn  feiner  Bosheiten.  Pifo, 
der,  wie  ich  höre,  nebft  Fenius  eben  bey  dir  feyn, 
foU,  Pifo,  der  RechtfchafFene ,  der  ehe  fein  Leben 
veilöre,  als  ein  Lafter  begienge",  der  tugendhaft 
feyn  würde,  wenn  es  eine  Schmach  wilre,  Tugend 
auszuüben,  wird  den  entweihten  Thron  beftei- 
gen,  ihn  durch  feine  Thaten  heiligen ,  und  Rom 
Kühe,  Sitten  und  Glückfeligkeit  wieder  fchen- 

fcen. 

P  O  M  P  E  J  A. 
Allein ,  wer  ilt  Bürge ,  dafs  mein  Gemahl  nicht 
ein  Opfer  von  des  Tyrannen  erftem  Ausbruche 
des  Zorns  wird?  Und  ach!  geliebtelter  Seneka! 
du  bleibeft  ewig  der  Welt,  deinem  Vaterlande 
und^imir  entriffen,   wenn  man  gleich  nachher 

deinen 
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deinen  Tod  an  dem  Wütvich  mit  den  graufem- 
ften  Martern  rächctc? 

S  E  N  E  K  A; 

Du  beforgtt  zu  viel,  Pompeja!  Du  fürchteft 
nur  den  Verluit  meiner ;  fürchte  mehr  den  Un- 
tergang Roms !  Polybius  hat  Recht ,  man  mufs 
das  Letzte  verfuchen.  Ich  werde  es  fchon  mit 
Glimpf,  und  niclit  mehr,  wie  vormals,  mit  Hef- 
tigkeit thun.  -  -  .Wie  glücklich  wollte  ich  mich 
fchätzen,  wenn  ich  Rom  nicht  vom  Nero  be- 
freyen ,  fondern  den  Nero  feinem  Volke  wieder 
fehenken  kunnte !  Er ,  der  ehemals  meine  Luft, 
und  die  Liiil  des  menichlichen  Gefchlechts  war, 
ach  möchte  er  es  doch  wieder  werden!  Wie 
froh  wollte  ich  einmal  mein  graues  Haupt  zur 
Ruhe  legen,  wenn  ich  den  Verirrten  auf  die 
Bahn  der  Tugend  zurück  bringen  konnte !  Ich 
würde  glauben ,  den  Himmel  offen  zufehen,und 
die  Freude  der  Unfterblichen  zu  empfinden^ 

.      POLY- 
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P  O  L  Y  B  I  U  S. 

V^ielIeicht  bift  du  fo  glücklich,  Senelca!  We- 
nigftcns  kann«  man  hoffeft,  dafs  die  Furcht  vor 
traurigen  Folgen ,  deren  Ilerannaherung  man 
ihm  verdeckt  zeigen  mufs,  ihn  von  fernerer 
Graufamkeit  abhaken  werde.  -  -  Ach,  geliebte- 
fter  Freund !  Du  fchenkft  durch  deinen  Ent- 
fchlufs  Agri|)pinen  und  mir  das  Leben,  und 
Rom  feine  Wohlfahrt  wieder  !  Säume  nicht, 
dein  Verfprechen  zu  erfüllen.  Ich  will  eilen 
und  Agrippinen  die  frohe  Nachricht  von  deiner 
baldigen  Ankunft  in  Rom ,  überbringen, 

{Ergeht  ah.) 
SENEKA. 

Und  wir,  Pompeja,  wollen  den  Fenius  und 
Pifo  anffuchen ,  und  ihnen  entdecken ,  was  vor- 
gegangen ift. 

EfkJ^  des'  erßen  Aufzuges.   . 

IWcy- 
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Z TPej ter   Aufz ug. 


Erßer  Auftritt. 

POLYBI US,  dsr  zurückkammU 

Xlininiel ,   was  bedeutet  diefes  1  Das  Landgut 

des  Seacka  ift  ringsum  mit  Kriegern  befetzt.  -  - 

Ich  finde  keinen  Ausgang ,  wohin  ich  mich  wen- 

* 
de.   -  -    Gewifs  ift  es  um  des  Redlichen  Leben 

gefchehen.  Wenn  du  gerecht  bift ,  o  Gottheit! 
wenn  du  gerecht  bilt,  fo  verftatte  diefes  Unglück 
nicht.  Schone  der  gVüfsten  menfchlichen  Tu- 
gend! Schone  den,  der  auf  der  Welt  dir  am 
ähnlichften  iftj  Verhänge  über  mich  Schmerz 
und  Elend,  Verluft  der  Güter,  Gefangenfchaft 
und  Verweifung ,  und  alles  Unglück ;  nur  lafs 
den  Seneka  leben!  --  Der  grofse  Seneka ,  das 
Bild  aller  menfchlichen  Vollkommenheiten ,  foll 
von  der  Hand  eines  Verruchten  evblaffen.  --- 

Welch 
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Welch  ein  Gedanke  für  mich!  Wie  werde  icli 
des  Tages  Licht  eru-agen  können,  wenn  er  nicht 
mehr  feyn  wird.  Gedanke,  der  mich  mit  Sehre- 
cken und  Verzweiflung  erfüllet,  und  -  - 

Zweyter   Auftritt. 

B«  H  A  U  P  T  M  A  N  N  de':  Fahius,  nebß 
^er  WACHE,  ?^n^POLYBiUS. 

Der  HAUPTMANN, 
Bift  du  Senaka? 

P  O  L  Y  B  I  ü  S. 
( Die  crfien  Woru  bey  Seite, )    Er  kennt  mic); 
nicht,  --  Ichbins;  ich  bin  der,  den  du  fuchlh 
Der  HAUPTMANN, 
Der  Kaifer  hat  dem  Heerführer  Fabius  ße- 
.fehlertheilet,  den  Tod  dir  anzukündigen,  und 
Fabius  hat  es  mir  aufgetragen.    Du  weifst,  daf* 
ich  dich  fuche ,  du  wirlt  auch  dein  Verbrechen, 
^ie  ürfadien  deines  Todes  willen. 

POLY' 
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POLYBIUS.       , 

Die  Uifachen  rtieines  Todes  weifs  ich  :  Nero 
ift  ein  Tyrann ,  und  ich  habe  es  ihm  gefagt. 
Meine  Verbrechen  weifs  ich  nicht.  Ich  fterbe 
gern.  Mein  GewifTen  klagt  mich  nicht  an,  und 
der  Tod  ift  mir  erträglicher ,  als  die  beltändige 
Furcht  des  Todes,  worin  der  Graufame  alle 
Redliche  und  Edelgeftnnte  von  Rom  unterhält; 
erträglicher  als  der  Schmerz ,  den  ich  fchon  zu 
lange  über  die  Unterdrückung  und  das  Elend 
der  Rechtfchafthen  empfinde.  -  -  Sage  dem  Ne- 
ro ,  dafs  er  ein  Wücrich  ift  I  Sage  ihm,  dafs  ich 
mir  einen  Ruhm  daraus  mache,  auf  f«in  Geheifs 
zu  fterben,  da. noch  kein  Böfewicht  durch  ihn 
das  Leben  verloren.  Glückfeliges  Rom,  wenn 
ich  der  letzte  Unfchuldige  bin ,  den  er  hinrich- 
tet! --  (^^3'  Seite)  Ach  wäre  ich  der  letzte! 
Ach  möchte  fich  Seneka  verbergen,  und  nach- 
dem der  Hauptmann  zum  Nero  zurückgekehrt, 
fich  mit  der  Flucht  retten!    «--    Aber  warum 

hat 
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hat  der  Heerführer  Fabius  mir  nicht  felbft  den 
Tod  angekündiget?  Warum  gebraucht  er  dich 
zu  einem  fo  unbarmherzigen  Gefchäfte? 

Der  HAUPTMANN. 

Ich  weifs  nicht ,  warum  er  dir  den  Tod  nicht 
felblt  angekündiget.  Mich  aber  gebraucht  er 
dazu ,  weil  ihm  mei^e  Treue  gegen  den  Kaii'er 
bekannt  ift.  Man  ill  nicht  unbarmherzig,  wenn 
man  fich  gegen  Verbrecher  gebrauchen  läfst. 
Du  ha(t  den  Tod  fchon  durch  das,  was  ich  hö- 
re,  verdient. 

P  O  L  Y  ß  I  U  S. 

-  '  Nichtswürdiger !  Nero  hat  die  Strafe  des 
Himmels  und  den  Abfcheu  der  Welt  verdienet, 
und  diejenigen,  die  ihm  in  feinen  Bosheiten  titii 
fmd,  Marter,  Verachtung  und  Schande.  -  - 
Bofewicht!  baue  nur  dein  Glück  auf  den  Ge= 
horfam  gegen  einen  l/nfmnigen  !  Er  belaite  dich 
mit  feiner  Gnade,  und  erfülle  dich  mit  feinen 
Klijßs  W.  \i.  Tk  G  fvhwar- 


98  SENEKA, 

fchwarzen  Freuden !  Aber  wifle  :  Hohn  und 
Schande  wird  dir  auf  dem  Fufse  folgen ,  und 
der  Zorn  des  Himmels  wird  über  dich  kom- 
men ,  wie  eine  Ueberfchwemmung.  -  -  -  Und 
was  für  eine  Todesart  hat  mir  der  Graufame 
üuferlegt? 

Der  HAUPTMANN. 
Verräther!  Der  Kaifer  ift  nur  zu  gnädig;  er 
übevlüfst  fie  deiner  Wahl.    Ich  -  - 

P  0  L  Y  B  I  U  S. 

Meiner  Wahl?  («r  entblößt  die  Bruß)  Hier 
Ift  die  Bruft!  Erftich  mi^h,  Und  eile  dem  Kai- 
fer, dem  Mörder,  die  frohe  Nachricht  von  mei- 
nem Todö  au  üÜMbcingen.  -  -  Erftich  mkb. 
Feiger ! 


Drit* 
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Dritter  Auftritt. 

SENEKA  und  die  VORIGEN. 

S  E  N  E  IC  A. 
Welch  ein  Auftritt f  Was  willft  du,  Polybius? 

POLYßlüS. 
Sterben  l 

Der  HAUPTMANN. 
Er  will  nicht  Iterben ,  der  feige  Sencka .'  Aber 
er  mufs  fterben/   Nero  und  Fabius  haben  ihre 
Befehle Jieinem  Schwachen,  keinem  Weichlinge 
anvertraut.  -  -  - 

S  E  N  E  K  A. 
Wenn  Seneka  fterben  füll ,  fo  mufs  ich  fter» 
ben ,  und  nicht  Polybius.    Ich  bin  Seneka  f 
Ein  SOLDAT  ä«  dsm  Hauptmannes 
Diefer  iil  Seneka,  und  nicht  der  erftere,  der 
fsch  für  den  Seneka  ausgab.    Ich  kenne  ihn,  und 
h'abe  ihn  oft  bey  den)  Kaifer  auf  dem  Kapitol 
gefehen. 

G  2  Der 
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Der   HAUPTMANN. 

Wunderbare  Vei-wirrung !  Schon  war  ich  be- 
reit, mei*i  Schwerdt  in  den  Bufen  des  fallchen 
Seneka  zu  ftofsen.  -  -  Doch  es  wäre  nur  von 
dem  Blute  eines  Unrechten  gefärbt  worden, 
aber  nicht  von  dem  Blute  eines  Unfchuldigen. 
Sie  find  beide  Feinde  des  Kaifers.  {zum  Foly- 
iiui)  Aber  was  für  ein  Unfmn  bewegt  dich, 
den  Tod  zu  fuchsn  ?  Durch  deine  treulofen 
Gefinnungen  gegen  den  Nero ,  wirll  du  ihn  fin» 
den,  ohne  ihn  zu  fuchen. 

P  O  L  Y  ß  I  U  S. 
Lafs  ihn  mich  findeil,  Graufamer!  Lafs  ihn 
mich  finden  l  Er  iit  mir  niciit  furchtbar.  Aber 
furchtbar  iit  mir  der  Tod  des  tugendhaften  Se- 
neka. Schone  diefen  Gerechren ,  diefen  Freund 
des  Kaifers  l  der  fein  ganzes  Leben  und  feine 
Glückfeligkeit  dem  Wohl  des  Nero  und  des  Va- 
terlandes aufgeopfert  hat,  und  es  noch  thun  wird. 
Schone  ihn-,  wenn  du  das  fanftc  Gefühl  des  Mit- 
leiden? 
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leidens  und  die  Pflichten  kenneft  >  womit  du  der 
Welt  und  Rom  verbunden  bift. Diefe  ein- 
zige edle  rhat  wird  dicli  glücklicher  machen, 
als  alle  Ehren  und  Reichthümer  der  Welt.  Das 
^ndenken  derfelbcn  wird  dich ,  dein  ganzes  Le- 
ben durch ,  begleiten ,  und  dir  ein  Schild  feyn 
gegen  Elend  und  widrige  Zufälle. 

Der  HAUPTMANN. 

Mein  Glück  hängt  von  meinem  Gehorfam  ab. 
Seneka  mufs  fterben.  Ich  bin  nicht  befehligt, 
feine  Schuld  oder   Unfchuld  zu  unterfucben  j 

aber  ihm  den  Tod 

P  O  LYB  I  US. 

Glaube  der  Stimme  Roms ,  wenn  du  mir 
nicht  glaubft !  Rom  kennt  feine  Unfchuld  und 
fodert  fein  Leben.  -  -  Vergeblich ,  o  Nieder- 
trächtiger ,  machtt  du  dir  Hoffnung ,  durch  Bos- 
heit grofs  zu  werden.  Der  baldige  Fall  deine» 
tyrannifchcn  Abgotts  wird  dich  erdrücken, 
du  -  - 

G  5  SENE" 


102  SENEKA, 

SENEKA. 
Entrüfte  dich  nicht,  Polybius !  Lafs  mich  Her- 
ben. Zu  was  für  Ausfchweifungen  verleitet  dich 
deine  Freumlfchaft  gegen  mich  !  Wie  wäre  es 
mir  ergangen,  wenn  du,  ftatt  meiner,  das  Leben 
verloren  hätteft!  Ich  hättfe  den  Tod  nicht  ge- 
mieden,   fondern  ihn  zehnfach  gefühlt.      Ach 

, Treund,  ach  Redlichfter  unter  den  Sterblichen ! 

.  Deine  Freundfchaft  ift  mir  zum  erftenraale  zur 
Lall.  Ich  kann  dir  meine  Schuld  nicht  bezah- 
len ,  fo  gern  ich  es  wollte !  Wie  viel  vergnügter 
"Würde  ich  Iterben,  wenn  ich  nur  deinetwegen 
derben  könnte,  und  nicht  weil  es  Nero  be- 
fiehlt I Ach  lafs  mich  fterben  und  erhalte 

du  dein  Leben  zur  Wohlfahrt  der  Welt«  Es  ift 
unedel  das  Leben  zu  verachten,  fo  lange  man  der 
Welt  Nutzen  fchaffen ,  und  glücklich  feyn  kann. 
Lafs  diejenigen  es  verachten,  die  Alter  und  Un- 
glück zu  Boden  drückt,  oder  die  es  aut  Befehl 
graufamer  Regenten  hingeben  müflcn.  -  - 

Der 
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Der  HAUPTMANN. 
Verachte  es  alfo  !    Du   mufst  es  hingeben. 
Wähle  dir  eine  Todesart  nach  eigenem  Gefällen. 
Verachte  es  -  -  ^  - 

S  E  N  E  K  A. 
leh  will  deine  und  deines  Kaifers  FreuÄe 
nicht  verzögern.     Erlaube  nur,    dafs  ich  von 
meinen  anwefenden   Freunden   Abfchied   neh* 
m^n  darf. 

{Sie  geJfin  ak.) 
Ende  dts  z\oeyten  Aufzugt. 


D  4  Brii- 
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Dritter  Aufzug. 


Erfler    AiiJ tritt. 

S  JE  N  E  K  A  ^i^  verhundnen  Adern  j  P  O  M- 
PEJA,  PIS0,FENIUS,  POLY. 
BmS,  der  HAUPTMANN  and 
d}e  WACHE. 

S  E  N  E  K  A  mit  fchivacher  Stimme. 

jOjs  wird  nicht  nöthig  feyn ,  dafs  ich  mir 
die  Adern  wieder  öffnen  lafle.  Schwachheit 
und  Ohnmacht  überfällt  mich  fchon,  und  ich 
Tühle  das  Ende  meiner  Tage  fich  nahen.  O 
ewiges ,  imbegreifliches,  Wefen !  auf  deffen  Ruf 
das  verwirrte  Chaos,  Leben  und  Geftalten, 
Schönheit  und  Ordnung  annahm  l  das  auch  den 
denkenden,  unfterblichen  Geift  des  Menfchen 
werden  liefs!  Ich  fürchte  mich  nicht  vor  dir 

ZJU 
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zu  eifcheinen,  ohngeachtet  du  mit  mächtigem 
Arme  die  furchtbare  Wage  hältft,  die  die  Tha- 
ten  der  Sterblichen  richtet.  Ich  bin  der  Ver- 
nunft, die  du  mir  zur  Führerin  gegeben,  gc- 
folgt.  Nie  hat  mich  Bosheit  entehrt,  nur 
Schwachheit  hat  mich  zu  Fehlern  verleitet.  -  . 
O  welche  Pracht ,  welche  Herrlichkeit  mufs  dich 
umgeben,  da  deiner  Hijnde  Werk,  der  Bau  der 
Welt ,  die  Sonne  und  der  geftirnte  Himmel  mit 
fo  viel  Majestät  gefchmückt  i(t!  -  - 
P  O  M  P  E  J  A. 
Du  bift  deiner  Glückfeligkeit  und  dem  Loh- 
ne deiner  Tugend  nahe,  mein  Sencka!  Aber 
oiich  und  deine  Freunde  lüil^QÜ  du  zurück. 
Ach ,  wefTen  Schmerz  ill  dem  meinigen  gleich ! 
Wer  hilft  mir  meine  Laft  tragen  ?  0£laviens 
Tod  hätte  ich  fchon  nicht  überleben  können, 
wenn  ich  dich  auch  nicht  zugleich  hätte  verlie- 
ren müflen.  Der  Befitz  deiner  und  deine  Lie- 
be -überwog  bey  mir  alle  Pein ,  und  fchien  mir 
G  5  der 
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der  fchrecklichllen  Mai'tern  wertk.  Alleia  itzo 
evdiückt  mich  die  Hand  des  Unglücks !  Nun 
ift  mii*  des  Tages  Licht  unerträglich !  -  -  Ge- 
rechter Himmel ,  warum  tödtelt  du  nicht  gleich 
di-ejenigen,  die  du  elend  raachft  !  Wie  leicht 
ift  der  Tod,  ^ber  wie  entfetzlich  fmd  oft  feine 
Urfachen !  •  -  Doch  endlich  befreyt  er  von  aller 
Qual.  Er  wird  mich  auch  davon  befreyea  ! 
Ich  will  ihn  fchonünden.  Ein  kurzer  Schmerz 
ift  einem  langen  Uebel  vorzuziehen.  Ich  wiH 
mit  dir  zugleich  erblaffen,  o  du,  die befte Helfte 
meines  Lebens !       ■'"'>ii 

S  E  NE  K  A. 
Der  Tod  wird  mir  nicht  fchwer,  nur  dei* 
y«rluft  deiner,  o  Pompeja ;  und  der  Verluft 
eurer,  meine  Freunde,  wird  es  mir.  Doch  ihr 
werdet  bald  bey  mir  feyn ,  und  ich  bin  glück- 
lich genug  gewefen ,  dafs  ich  euch  befeflen  ha- 
be. O  ihr  vormals  'mein  Wunfeh  und  Troft, 
itzt  meine  Qual,  lebt  ewig  wohl !    Euer  Glück- 

fey 
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fey  euern  grofsen  Verdienften  gleich.  Errettet 
euer  Vaterland  von  der  Knechtfchaft ,  richtet 
die  unterdrückte  Tugend  auf,  und  wifchet  die 
ThrSnen  von  den  Augen  der  Gerechten !  Der 
fey  unter  euch  der  Gröfste,  der  der  Willigfte  ift, 
die  Glückfeligkeit  Roms  mit  Ketten  und  Wun- 
den ,  und  allem  feinem  ßlute  zu  erkaufen.  -  - 
P  I  S  O. 
Ach,  erftirbt,  der  gröfste  Römer !  Er  ftirbt, 
und  verlieret  all  fein  Blut  für  die  Glückfelig- 
!«it  Roms!  Warum  vcrhängft  du  feinen  Tod, 
«  Himmel !  Warum  verhängft  du ,  dafs  ich  da- 
bey  gegenwärtig  feyn  mufs !  Ich  glaubte  durch 
meinen  Befuch,  mein  Gemüth  zu  erheitern, 
und  Bilder,  fchwärzer  als  die  Nacht  des  Todes, 
erfüllen  es ,  und  werden  niemals  wieder  daraus 
verlöfchen!  Künftige,  weit  entfernte  Jahrhun- 
derte werden  deinen  Fall  bedauern ,  o  Edelfter 
unter  den  wenigen  Edeln  der  Welt,  und  fie 
wci'deii  dem  Wütrich  fluchen,   der  ihn  veran- 

tafsr 
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lafst  -  -  Aber  beforge  nicht ,  dafs  deine  Freun- 
de jemals  die  Gefinnungen  verleugnen  werden, 
die  fie  deinem  Umgange  und  deinem  Unter- 
richte zu  danken  haben.  Du  wirft  immer  mit- 
ten unter  uns  feyn ,  wir  weiden  glauben ,  dafs 
dein  Geift  auf  unfre  Thaten  fieht,  dafs  feine 
Gegenwart  uns  umgiebt,  wie  der  Aether,  un4 
bey  allen  zweifelhaften  Fällen  wei-den  wir  uns 
befragen :  wie  würde  diefes  Seneka  aufneh- 
men? -  -  wie  würde  er  handeln?  -  -  -  Kein  dir 
unwürdiger  Gedanke  foU  jemals  deine  Freunde 
entehren ;  und  wem  nur  ein  Schatten  davon  vor 
der  Seele  vorübergeht,  den  wird  Abfcheu  und 
eine  edle  Angft  erfüllen ,  wenn  er  an  dich  ge-» 
denkt.  Er  wird  dein  Rildnifs  fehen,  und  ein 
heiliger  Schauer  wird  fein  Innerftes  durchdrin» 
gen.  -  - 

SENEKA. 
Denkt  nicht  zu  lange  an  mich  und  meinen 
Tod,  meins  Geli«btcften !  Nur  eine  kurze  Zeit 

bewei- 
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beweinet  euern  Freund.  -  -  Mein  Lebensende 
ilt  nahe!  --  Die  Biuft  wird  mir  zu  enge  »  - 
Ich    -  - 

P  O  L  Y  B  I  U  S. 
Ach ,  er  IHrbt  i  er  i(l  erkaltet  l  -  -  Himmel, 
warum  mufs  ich  ein  Zeuge  diefes  Unglücks 
feyn  !  Was  wird  meinen  Verluft  ei'fetzen  l 
Nimmer  werde  ich  dicfen  abfcheulichen  Tag 
vergefTen ,  der  mir  meinen  vortrefflichen  Freund, 
und  dem  menfchlichen  Gefchlechte  feine  Zierde 
raubt.  -  - 

P  O  M  P  E  J  A. 
-  Nun  ift  es  um  mich  gefchehen  !  Mein  Se- 
neka!  mein  Seneka !  wie  erfchrecklich  beugft 
du  mich !  Sage  mir  noch  einmal ,  dafs  du  mich 
liebft !  -  -  Er  hat  feinen  Geilt  fchon  zu  deii 
Unllerblichen  gefandt.  -  -  Ach,  wer  errettet 
mich  von  der  Angft,  die  meine  Seele  überfällt! 
CJnausfprechlJche  Martern  zerreifsen  mich  \ 
Meine   fchwachen  Füfse  zittern   und   «rhalten 

mich 
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mich  nicht  mehr ,  und  die  Bruft  iit  -  -  und  die 
Welt  ift  -  -  mir  zu  enge  -  -  Wo  bift  du  i  meia 
Seneka  ?  Wo  bift  du  ?  Kehre  zu  mir  VerlafTe- 
nen  zurück  l  -  -  Nattern  -  -  Heere  von  Nattern, 
eilen  auf  dich  zu ,  und  wollen  dich  tödten.  -  -> 
Seht ,  wie  fie  den  fchuppichten  Leib  krümmen  l 
Hört  i  wie  fie  zifchen  I  -  -  Rettet  ihn  1  o  rettet 
meinen  Geliebten !  -  -  Aber  -  -  wie  ilt  mir ! 
Unbefchreibliche  Aagft  zerrüttet  meine  Natur. 
O  Tod/  nur  du  kannft  mich  von  meinem  Elen- 
de befreyen.    O  mein  Seneka  .*  — 

{Sie  €Yfiisbt  ßch.) 
P  O  L  Y  B  I  U  S. 
Himmel,  was  für  entfetzlicher  Pein  bin  ich 
aufgehoben/  Unglück  folgt  auf  Unglück,  und 
Jammer  auf  Jammer.  O  mein  Freund ,  o  mei- 
ne Freundin»  /  In  was  für  einetn  ^uftande  hin- 
terlafst  ihr  mich  /  Wie  werde  ich  ohne  euch 
die  Laft  des  Lebens  ertragen  .'  Die  Ehre  Roms 
und  die  Ehre  des  menfcjiilichfin  Gefchlechts  ifl 

d^hin^ 
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dahin,  und  Nero  und  ihre  Schande  lebt! 
Wenn  wirft  du  deine  Rechte  fchützen,  o  Vor- 
fehung !  Wer  wird  das  Werkzeug  deiner  ge- 
wÜTen  Rache  feyn  t  Pifo ,  Fenius »  ihr  Edeln  -  - 

S  E  N  E  K  A ,  der  ßch  von  dir  Ohnmacht 
erhöh. 

Ach !  -  -  Ift  das  Ende  meiner  Qual  noch 
nicht  vorhanden  ?  -  -  Eine  Zeitlang  hatte 
mich  das  Gefühl  verlafTen,  allein  nun  dmpört 
fich  die  Bruit  aufs  neue  -  -  Himmel  was  ift 
hier  gefchehen !  -  -  Porapeja  in  ihrem  Blute ! 
Entfetzlicher  Anblick,  der  mich  mehr  beun- 
ruhiget, als  alles,  was  ich  jemals  erlitten  ha- 
be. -  -  Pompeja !  o  Allzugetreue  1  Verzeuch, 
vetzeuch,  bis  ich  zugleich  mit  dir  crblafle. 
Oeffnet  mir  die  Binden ,  dafs  alle  mein  Blut  da= 
hin  fliefse !  dafs  meines  Elendes  ein  Ende  wer* 
Äe!-..» 

(  Pomptja  v.'iird  we'ggtlracht. ) 
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Zweyter  Auftritt, 

SENEKA  und  die  VORIGEN. 
Der    BOTE. 

Ein  erfchrecklicher  Zufall  vcrwüftet  deine 
Vorwerke  am  Gellade  des  Meers,  o  Seneka! 
Ich  bin  abgefchickt,  es  dir  zu  fagen.  Gewaltige 
Winde  erhüben  fich  plötzlich,  Finlternifs  be- 
deckte den  Himmel,  fo  dafs  die  Vögel  der  Nacht 
erwachten.  Flammen  fuhren  aus  der  Erde.  Sie 
krachte ,  als  wenn  alle  Felfen  des  Grundes  bis 
zum  Mittelpunkte  der  Erde  gefpaltet  würden. 
Die  See  fchien  zu  klagen,  erhub  fich  und  rifs 
aus  ihren  Ufern.  Die  Gebäude  Itürzten  elh,  vor 
der  Macht  der  Wellen  ;  und  Schrecken  und 
Angft  erfüllte  die  ganze  Gegend  -  -  Allein ,  ihr 
Götter!  was  fehe  ich!  Nun  weifs  ich,  was  die- 
fer  fürchterliche  Zufall  verkündiget  hat.  -  - 
PEN  I  US. 
Ja,  leider,  kannlt  du  es  hier  fehen !  Seneka,  dein 
Herr,  der  gröfste  und  der  tugendhafiefte  Mann 

unter 
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unter  allen  Sterblichen,  der  Freund  des  Himmels 
und  die  Zierde  der  Natur,  Itivbt,  auf  Befehl  des 
elendeilen  Böfewichts ,  den  jemals  die  Erde  getra- 
gen hat.  Nicht  nur  die  Seinigen  werden  den  Tod 
des  Edeln  beweinen,  fondern  die  weite  Welt,  die 
er  belehret  hat,  undderen  Glückfeligkeiterfuch- 
te.  Der  Himmel  kündiget  ihr,  durch  die  entfetz- 
liche  wunderbare  Begebenheit ,  die  Gröfse  ihres 
Verluftes  an  -  - 

Der  BOT  E. 
Ach ,  welch  ein  Unglücksbote  mufs  ich  feyn  J 
Die  Wut  der  Elemente  hat  Furcht  und  Schrecken 
in  der  Gegend ,  von  der  ich  komme,  verbreitet ; 
aber  die  Nachricht ,  die  ich  ihr  bringen  werde, 
wird  alle  Bewohner  derfelben  mit  Verzweiflung 
erfüllen,  Sie  werden  nun  die  wehklagende  Stim- 
me des  Sturmes  verliehen,  und  das  rufende  Meer 
wird  ihnen  fagen ,  dafs  Seneka ,  ihre  Freude  und 
ihre  Glückfeligkeit  Itirbt !  V^oi- Schmerz  werden 
fie  (ich  die  Brult  fchlagf.n  und  das  Haar  fich  von 
ihren  Häuptern  reifsen.  O  gerechte  Götter !  o  Se- 
neka !  0  mem  geliebtefter  Herr  1 

(£r  geht  ak.) 

KieißsfVALTh,  H  Z)m- 
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Dritter   Auftritt. 

SENEKA,  PIS0,P0LYBIUS,FE- 

NIUS,   der  HAUPTMANN 

und  die  WACHE. 

S  E  N  E  K  A. 
Nun  uahet  fich  das  Ziel  meiner  Tage*  Atiiem- 
lofigkeit  und  kajter  Schweifs  überfällt  mich, 
und  die  Gegenßande  fchwimmsn  mir  fchon  vor 
den  Augen  -  -  O  Wefen  aller  Wefen,  beflügle 
meinen  Ausgang  aus  der  Welt!  -  -  Gehabt  euch 
wohl ,  maine  Freunde  l  Gehabt  euch  wohl  l  -  - 
Ich   -  -   ll<jrbel 

( Der  Vorhiwg  fallt  zu.") 

Ende  des  Trauerfpieh* 
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O  T  ^ch  las  neulich ,  ehe  ich  mich  fchlafen 
L^o^jjj  legte ,  des  Boilean  Gefpi  ach ,  Pluto  ge- 

«^  nannt.  Die  Bilder  des  unterirdifchen 
Keichs ,  die  fich  dadurch  meinem  Gemüth  ein- 
gepräget  hatten ,  waren  vermuthlich  die  Urfa« 
che  des  nachfolgenden  Traums. 

Mich  dünkte,  dafs  ich  mich  am  Eingange 
der  Unterwelt  befände,  wo  Minos  auf  feinem 
fürchterlichen  Richterftul .  über  die  ankommen- 
den Schatten  der  auf  der  Oberwelt  verftorbeneti 
Menfchcn,  Gericht  hielt ;  zu  feiner  Rechten  lland 
der  Hüter  der  elyfäifchen  Felder ,  und  zu  feiner 
Linken  der  Hütei"  des  Erebus.  W-om.it  haben 
Sie  fich  auf  Erden  befchäfriget ,  mein  artiger 
H  3  Herr? 
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Hei-r  ?  Tagte  Minos  zu  dem  erften  Schatten ,  der 
fich  ihm  näherte.  Der  junge  Herr  ward  über 
die  Frage  nicht  wenig  vei'wirrt.  Endlich  er- 
holte er  fich,  und  antwortete,  indem  er  ein  Bal- 
let zu  tanzen  fehlen:  „Ich  bin  niemals  müfsig 
„gewefen.  Alle  Tage  habe  ich  meine  ungeleh- 
„rigen  Haare,  mit  Hülfe  eines  heifsen  Eifens, 
„und  andeier  KunftgrifFe,  unterrichtet,  in  wal- 
,,lenden  Locken  zu  fpielen.  Ich  gewöhnte  mein 
„Geficht  vor  dem  Spiegel  zum  lächeln,  und  mei* 
„ne  Füfse  zu  Reverenzen ,  die  ich  mit  grofsem 
„Anliande  glitfchte.  Im  Pirouett ,  dafs  ich  auch 
„vor  dem  Spiegel  zur  Vollkommenheit  brachte, 
„hat  es  mir  niemand  meiner  eiferfüchti'gen  jun- 
„gen  Zeitverwandten  zuvor  gethan.  Ueberdem 
„las  ich  galante  Schriften,  und  vergnügte  mit 
3,Erzählung  der  Begebenheiten ,  die  ich  daiinn 
„fand ,  die  Schönen  bey  meinen  Aufwartungen 
„am  Nachttifche.  Ich  befuchte  Koncerte  und 
„Bälle,  und  fang  und  pfiff  und  trillerte."  --- 

Und 
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Uad  du  hail  deiti  Leben  nicht  müfsig  hinge- 
bracht ?  fagte  Minoi :  Fort  mit  dir  zu  meiner 
Linken!  Fort  mit  dir!  DevCerltmis  foU  dir  lau- 
ter Pirouetten  fpringen  und  lauter  Triller  heu- 
len, damit  du  nicht  aus  der  Gewohnheit  kom- 
met !  -  -  -  Und  du  ?  bift  du  auch  ein  Müfsig-r 
ganger  gewefen?  rief  Minos  hier  einem  röthii- 
chen  und  fetten  Schatten  zu ,  der  auf  den  jun- 
gen Herrn  folgte.  Du  haft  fehr  die  Miene  da* 
von.  -  -  „Der  bin  ich  nicht  gewefen ,  antwor^ 
„tete  der  fette  Schatten.  Müfsiggänger  liabe  ich 
„immer  gehafst.  Die  ohne  Verrichtung  leben» 
„und  alle  Tage  fpazieren  gehn,  und  Felder  und 
„Wälder  durchftreichen ,  find  Müßiggänger^ 
„wenn  fie  gleich  vorwenden,  dafs  fie  es  thun, 
,jUni  die  Schönheiten  der  -Natur  zu  bewundersj 
,;Oder  im  Schatten  zu  lefen.  Ich  war  Prälat,  unÄ 
„hatte  meine  Verrichtungen.  Ich  mufet^  meine 
»»Einkünfte  berechnen,  täglich  zwey.  Küchen--, 
j^zettd  machen ,  und  meiner  Haushaltung  vor- 
1-^  4  liehen. 
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„(lehen,  und  habe  niemals  im  Schatten  gefeffen, 
„als  etwa  im  Schatten  von  meinem  grofsen  Wein- 
„faffe.  --  Und  da  gewifs  nicht  müfsig,  verfetz- 
te Minos,  In  Elyfien  ift  zu  viel  Schatten  für 
dich.  Man  bringe  ihn  nach  dem  Erebus ,  zu  den 
Fäffern  der  Dangiden!  Er  hat  genug  gezapft» 
er  kann  auch  einmal  anfüllen.  -  -  Was  haft  du 
im  Leben  gethan?  ix\i.%  Minos  ferner  eine  Ma- 
trone, die  auf  ihn  zukam.  „Ich  habe  meinem 
„Manne,  der  Pachter  eines  Vorwerks  war ,  zwölf 
„Kinder  geboren,  die  ich  ihm  mit  meiner  Hän- 
„de  Arbeit  crniihren  half,  und  fovgfältig  und 
„fromm  erzog.  Meine  Mühe  hat  auch  fo  gut 
„gefruchtet,  dafs  mein  ältefter  Sohn  einer  der 
,,beftcn  Obftgärtner  in  unferer  Gegend  ift ,  auch 
„den  Ackerbau  und  die  Wirthfchaft  der  Bienen 
„fehr  gutvcrfteht;  und  meine  ältefte  Tochter, 
„die  bey  meinem  Manne  geblieben  ift,  weifs, 
„ohne  Ruhm  zu  fagen ,  mit  dem  Obfttrockneti 
;,fo  gut  umzugehen ,  und  ift  überhaupt  eine  fo 

»gwte 
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„gute  Wirthin,  als  eine  im  Lande.«  Mims 
lächelte  über  die  Einfalt  der  guten  Frau ,  und 
fagte:  Hier  wirft  fie  niemand  heyrathen.  Aber, 
fuhr  er  fort>  dein  Mann  wird  hier  bald  bey.  dir 
/eyn,  und  ihr  foUt  beide  -  -  Die  ehrliche  Frau 
ftutzte  ein  wenig  und  erwiederte:  „Gut!  Aber 
„wenn  er  nur  nicht  mehr  fo  viel  Toback  rauch- 
„te !  **  Und  Minos  empfahl  fue  dem  Hüter  der 
elyfäifchen  Felder.  -  -  -  Nunmehro  folgte  ein 
kaum  fichtbarer  Schatten.  Er  fchien  der  Schat- 
ten eines  Schattens  zu  feyn.  Auf  die  Frage  des 
Mitlos,  wie  er  gelebt  habe?  antwortete  er:  „Ich 
„habe  gefucht  meine  Schuldigkeit  zu  thun ,  und 
„den  Endzweck  zu  erfüllen ,  warum  mich  die 
„Götter  auf  die  Erde  gefetzt.  Ich  bin  aber  doch 
„nicht  glücklich  gewefen.  Ich  hatte  einen  kränk- 
,,lichen  Leib ,  und  war  von  trauriger  Gemüths- 
a,art,  und  habe  bey  meiner  Unfchuld  mehr  als 
„Erebus  Qualen  erlitten."  Du  bift  milzfüch- 
tig  gewefen ,  fagts  Minos.  Fange  mir  nur  hier 
H  5  night 
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nicht  an  zu  idagen.  Und  was  hislteft  du  füf 
deine  Schuldigkeit,  die  du  dich  beftrebt  halt 
zu  thun?  „Was  mir  Tugend,  meine  Vernunfr, 
„uijd  die  Ehve  befahlen,"  erwiedeite  der  dürre 
Schatten;  „denn  ich  hielt  ehrliebend  handeln, 
„und  der  Götter  Willen  erfüllen ,  für  einerley.  -  ■» 
„Er  war,**  fing  der  Schatten  feines  Nachbarn 
an ,  der  unmittelbar  auf  ihn  folgte,  „er  war  das 
„Glück  utid  der  Trolt  feiner  ganzen  Gegend.  -- 
^O  nein  I  fagte  der  Traurende ,  o  nein !  Ich  habe 
5,die  ganze  Gegend  traurig  gemacht.  Ich  -  -  - 
„Er  hat  allen  Aermern  von  feiner  Armuth  mit- 
„getheilet,  fuhr  der  Nachbar  fort,  und  ohne  ihn 
„hätte  ich  mein  Leben  in  grofsem  Elende  hin- 
„gebracht.  Er  war  mäfsig ,  keufch ,  midcidig, 
;^grofsmüthig,  dankbar,  unvermögend  zu  der 
„geringften  Bosheit,  ganz  Ehre  und  ganz  Preund- 
jjjfchaft;  nur  feine  traurige  Gcmüthsart,  die  von 
v,siner  kränkli«hen  LeibesbefchafFenheit,  und 
„von  hochmüthigen   Böfewichtcrn ,    vermeiiret 

»ward, 
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„ward,  die  ihn  aus  Neid  lällerten ,  und  veriolg- 
„ten,  war  Schuld,  dafs  er  nicht,  feinen  Verdien- 

„ften  nach,  glücklich  war. „Nein,  nein! 

„ich  habe  meine  Schuldigkeit  -  -  rief  der  trau- 
rige Schatten  -  -  Minos  winkte  dem  Auffeher 
der  elyfäifchen  Felder ,  die  beiden  guten  Schat- 
ten in  Empfang  zu  nehmen.  Der  Nachbar  ift 
auch  ein  ehrlicher  Mann  gewefen,  fagte  Minos^ 
denn  es  ift  fchon  eine  grofse  Tugend ,  der  Tu- 
gend Gerechtigkeit  wiederfahren  zu  laßen,  -  - 
Kaum  bemhrte  der  Hüter  Elyfiens  den  trauri- 
gen Schatten ,  als  Freude  und  Entzückung  aus 
feinen  Augen  fah,  und  fein  ganzes  niederge- 
fchlagenes  Geficht  fich  aufheiterte ,  fo  wie  eine 
Blume  vom  Regen  nafs,  und  von  Stürmen  ge- 
drückt, der  fchnell  hervorkommenden  Sonne 
fchimmernd  entgegen  lacht.  -  - 

Cerberus  fieng  nun  gewaltig  an  zu  heulen. 
Er  bewillkommt  feine  Gäfte,  fagte  Minos.  Dort 
kömmt  ein  ganzer  Schwärm  betrunkner  Böfe- 

wich- 
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wicliter  an.  Sie  haben  fich  Muth  getrunken,, 
und  find  in  der  Schlacht  getödtet  worden ,  die 
itzt  eben  auf  der  Oberwelt  geliefert  worden. 
Ein  grälsliches  Gefchrey,  von  dem  ich,  aufser 
Tarem  tetem !  haßa  maUnka  l  Itich !  Hund !  tm ! 
tue!  nichts  verftand ,  wirbelte  von  ihren  bärti- 
gen Lippen,  fo,  dafs  das  ganze  unterirdifche 
Reich  davon  erfcholl,  und  ich  vor  Schrecken  aus 
dem  Schlaf  ei-wachte. 


IL 

Mein  Herr  Auf  feher  l 

Oi*2  glauben  durch  ihre  Spöttereyen  und  lufti- 
gen EinflUle  dfe  Welt  zu  befiern,  und  es  ilt 
möglich,  dafs  Sie  etwas  Gutes  dadurch  ftiften, 
ob  ich  gleich  zweifele ,  dafs  es  viel  feyn  werde. 
Die  Menfchen  denken  feiten,  dafs  fie  die  Ur- 
bilder der  lüchei-lichen  Abfchilderungen  fitid, 

die 


AUFSETZE.  1*25 

die  mfln  in  den  Schriften  der  Satirenfchreiber 
findet,  und  maclien  gern  andere  dazu ;  wodurch 
fie  denn  ehef  boshafter,  als  beffer  werden.  Wä- 
re es  alfo  nicht  von  gröfserm  Nutzen,  wenn  Sie 
der  Welt  Gemälde  von  edlen  Charaktei-n,  tu- 
gendhaften und  grofsen  Handlungen  u.  d.  gl.  vor 
Augen  legten,  und  fie  auf  diefe  Art  zur  Nach- 
ahmung anfeuerten  ?  Beyfpiele  von  Verachtung 
der  Reich thümer ,  von  Standhaftigkeit  im  Un- 
glück ,  von  aufserordentlicher  Freundfchaft ,  fel- 
tener  Treue  und  Redlichkeit,  Mitleiden  gegen 
die  Armen ,  Aufopferung  feines  eigenen  Nutzens 
für  den  Nutzen  der  Welt ;  und  mit  einem  Wor- 
te^ Beyfpiele  von  Handlungen,  die  aus  der  Giofs« 
der  Seele  entfprungen  find,  rühren  ungemein, 
reizen  zur  Nachahmung,  imd  beflern  mehr,  als 
aller  Spott  und  alle  Geifseln  der  Satire.  Damit 
ich  meine Meynung  begreiflich  mache;  fo  erlau- 
ben Sie,  dafsich  Ihnen  ein  Paar  Exempel  von  die- 
fer  Art  erzähle ,  die  ich  beide  aus  Luciam  Toxa- 
ris  genommen  habs.  Eudth- 
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Euäimidas,  ein  Korinther,  hatte  zwey  Freiin- 
äe,  den  Charixmuit  einen  Sycionier,  und  den 
Aretheus^  einen  Korinther.  Weil  er  nun  avra^ 
feine  zwey  Freunde  aber  reich  waren,  machte 
er  fein  Teftamcnc  folgendermafsen :  „Dem  Are- 
y.theus  vermache  ich,  meine  Mutter  zu  ernüh- 
„ren,  und  ihr  in  ihrem  Alter  beyzullehen ;  dem 
ffihnrixiiius  y  meine  Tochter  zu  verheyrathen, 
,,und  fie ,  fo  gut  als  es  ihm  nur  immer  möglich 
„ift,  auszuftatten.  In  dem  Falle  aber,  dafs  ei- 
gner von  beiden  mit  Tode  abgehen  follte :  fü 
„fetze  ich  den  noch  lebenden  an  des  Verftorbe- 
j,nen  Stelle  ein.*'  Diejenigen,  welche  diefes 
Teflaraent  zu  fehen  bekamen,  fpotteten  darüber. 
Allein  feine  Erben  nahmen  daffelbe,  auf  die  er- 
haltene Nacliricht,  mit  befonderm  Vergnügen 
an.  Ja,  als  einer  von  ihnen,  Charixmus ,  fünf 
Tage  nachher  geftorben ,  und  feine  Stelle  zum 
Vortheil  des  Aretheus  erledigt  worden  war ;  er- 
rührte diefer  die  Matter  forgfälti^,   und  gab 

von 
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voa  den  fünf  Talenten,  Weldie  er  im  V'enn{)gen 
hatte,  zwey  nnd  ein  halbes  feiner  einzigen  Toch- 
ter mit,  die  andern  zwey  und  ein  halbes  abei» 
der  Tochter  des  Eudamüias ,  welchen  ;er  auch 
allen  beiden  an  einem  Tage  die  Hochzeit  aus- 
lichtete. 

Und  nun  liöien   Sie  auch   die  zv/eyte  Ge- 
fchichte. 

Um  die  Pracht  der  Pyramiden,   die  metaUe- 
ne  Bildfäule  des  Memnons ,  die  von  der  Morgen- 
fonne  erklang,  {^^oxi  Nil^  und  andere  Wunder  der 
Natur  und  Kun(t  zu  fehen,  reiferen  Dmistrin^ 
npbft  feinem  Freunde  Äntiphüns  ^  die  fich  bsid? 
den  Wjflenfchaften  gewidmet  hatten ,  aus  Grie- 
chenland nach  Egypteh.     K^um  waren  fie  da- 
felbft    angekomüien   als  Aniifhilhs    erkrankte. 
Demetrins  liefs  ihn  in  den  Händen  eines  Arz- 
tes ,  und  eines  Bedienten ,  Syrus  genannt ,  und 
verfolgte  feine  Reife  den  Nil  herauf.    Synis  war 
indsffftn  von  ohngefijhr  mit  Räubern  inBekannt- 

fisjvafr 
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Ichafc  gerathen ,  die  ihm  geftohlne  güldne  und 
filbei-ne  Gefafse  ays  des  Anuhis  Tempel,  wie  aucli 
den  güldnen  Gott  felber,  in  Verwahrung  gege- 
ben hatten.  Die  Sache  ward  ruchtbar:  man 
warf,  wegen  des  Bedienten,  Verdaclit  auf  den 
Mevrn;  und  Amiphilus  ward  neblt  dem  Syrjis 
und  den  Räubern  in  Verhaft  genommen.  Man 
brachte  fie  in  ein  finfteres  unterirdifches  Ge- 
fiingnifs,  und  legte  fie  in  Ketten.  Amiphilus 
mochte  im  Verhöre  den  Richtern  von  feiner  Un- 
fchuld  fagen  was  er  wollte ,  er  blieb  in  Ketten 
und  im  finftern  Gefängnifs,  in  Gcfellfchaft  der 
Rliuber.  Er  überliefs  fich  hierauf,  einige  Mo- 
nate lang ,  dermafsen  dem  Schmerz ,  dafs  er  zu- 
letzt keine  Speife  mehr  zu  geniefsen  vermochte, 
dafs  der  Schlaf  ihn  floh ,  der  ohnedem  auf  der 
harten  und  feuchten  Erde  nicht  fanft  feyn  konn- 
te, und  dafs  er  beynahe,  da  er  kaum  genefen 
war ,  wieder  in  eine  tödtliclie  Krankheit  verfal- 
l«n  wäre;  als  eben  Demetrius  von  feiner  Reife 

?uröc:k 
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zurück  kam.  So  bald  diefer  erfahren  hatte  was 
vorgieng,  eilte  er  zu  dem  Geföngnifs,  und  brach- 
te es,  durch  Bitten  und  Flehen,  bey  dem  Ker- 
kermeifter  fo  weit ,  dafs  er  zu  dem  Antiphiltis^ 
von  dem  Kerkermeilter  begleitet,  gelaflen  wurde. 
Er  erkannte  feinen  Freund  nicht  mehr ,  fo  hatte 
denfelben  der  Schmerz  und  das  Elend  verftellt, 
und  er  mufste  ihn  mit  Namen  rufen ,  um  ihn  zu 
finden.  Mit  taufend  Thränen  umarmeten  fich 
endlich  die  beiden  Getreuen.  Devtttrius  fprach 
dem  Antiphilus  Muth.  ein;  und  weil  er  fahe, 
dafs  des  Antiphilus  Kleidung  im  Kerker  von  der 
Feuchtigkeit  zerriffen  und  ganz  verdorben  war: 
zerfchnitt  er  gleich  feinen  eigenen  Mantel  in 
zwey  Stücke,  und  gab  dem  Gefangenen  die  ei- 
n|  Helfte.  Weil  er  auch  auf  die  Reife  fa(t  alle 
fein  Geld  verwandt  hatte;  fo  fafste  er  den  Ent- 
fchlufs,  durch  körperliche  Arbeit,  ob  er  ße  gleich 
nicht  gewohnt  war,  feinem  Freunde  und  ficli 
Unterhalt  zu  verfchaffen,  und  half,  mit  fchwa- 
KleißsW.  II.  Th.  I  *  chera 
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ehern  Leibe,  den  Schiffern  Lallen  in  die  Schiffe 
tragen. 

.So  ernährte  er  fich  und  den  Antiphihis-  eine 
ziemliche  Zeit,  und  fchaftte  ihm  etwas* Bequem* 
iichkeit  und  Linderung  feines  Unglücks.    Allein 
bald  darauf  ftarb  einer  von  den  Räubern ,,  und 
man  muthnwfsete,  daß  er  Gift  eingenommen  hätte. 
Dem  Deumtrius  ward  'alfo ,.  wie  einem  jeden,  der 
Zugang  zn  dem  Kerker  unterfagt.      In  diefen 
traurigen  Ijmftänden ,  die  ihm  das  gröfste  Un- 
glück zu  feyn  fchienen,   wufste  er  kein  ander 
Mittel  zu  feinem  Freunde  zu  kommen ,  als  fich 
für  mitfchuldig  anzugeben.   Erthates,  und  ward 
zum  Antlphihii  geführt.    Diefererftaunte,  als  er 
den  Dmistri^is  unvermuthet ,.  in  Ketten ,  wieder 
fah ,  und  zerflofs  in  Zähren  über  diefe  neue  Pro- 
be feiner  grofsen  Freundfchaft,  und  feines  edlen 
Geniüths.    Sie  weinten  beide  voll  Zärtlichkeit, 
und  trölleten  fich  mit  der  Fürforge   des  Him- 
mels ,  dem  fie  vertrauten.   ^  -  l-^n^Q  2.eic  faücn 

fie 
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üe  ohne  Hoffnung  der  Befreyaing ,  und  vvai'en 
■wund  von  den  Feflein ,  und  abgefallen  von  Gram 
und  von  der  fchlechten  Nahnmg ,  jiie  man  ihnen 
reichte ;  bis  einer  der  Räuber  Gelegenheit  fand, 
durch  Scheidewaffer  fich  und  alle  Gefangenen 
von  den  Ketten  zu  befi'cysn ,  inid  aus  dem  G@- 
fängnifs  zu  helfen.  Ein  jeder  der  Evlöfeen  ret- 
tete fich  mit  der  Flucht,  fo  gut  er  konnte,  mir 
DemstriKs  und  Antiphibis  blieben  zurück;  und 
fie  meldeten  felber  demPiUfektus  was  vorgegan- 
gen war.  Diefer ,  der  nunmehr  von  ihrer  ün- 
fchuld  überzeugt  ward,  lobte  üe  fehr,  befchenkte 
fie,  befonders  den  Demetrms ,  fo  reichlich ,  dafs 
fie,  ihr  ganzes  Leben  durch,  keinen  Mangel  zu 
fceforgen  hatten,  und  liefs  fis  vergnügt  in  ihr 
Vaterland  zurück  kehren. 
Ich  bin, 

Mein  Herr  Auf  feher  ! 
^  Ihr  Freund  und  fleifsiger  Lefer.  v.  K. 

I  3  III.  Cba- 
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III. 

Charon  und   Catilina 
Ei 7t    Gefpräch, 

CHARON. 

JL/ ein  Schatten  fieht  ja  fehr  blutig  und  zerfetzt 
aus..  Du  I3i(l  gewifs  ein  Held  gewefen,  und  in 
einer  Schlacht  geblieben  ? 

G  A  T  1  L  I  N  A. 
Du  rätheit  recht.    Ich  war  es »  und  bin  in  ei- 
ner Schlacht  geblieben. 

CHARON. 

Wie  hiefsett  du? 

CATILINA.      *    • 

Catilina. 

C  H  A  R  O  N. 
Ich  kenne  dich.     Viele  Römer,    die  ich  übet 
den  Flufs  gefahren ,  haben  mi?  Befchreibungen 
von  dir  gemacht.    Aber  warum  fuchtelt  du  den 

Unter- 
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Untergang  deines  Vaterlandes  ?    Was  hatte  es 
gegen  dich  verbrochen? 

C  A  T  I  L  I  N  A. 

Es  war  ungerecht  gegen  mich,  und  verfagte 
mir  Ehrenftellen ,  die  ich  verdiente.  Ich  wollt-3 
mir  alfo  das  mit  Gewalt  fchaften ,  was-  man  mir, 
weil  ich  ohne  Gewalt  war ,  verfagte.  Ich  hatte 
einerley  Abrichten  mit  Gäfarn,  und  war  fo  grofe 
als  er,  nur  nicht  fo  glücklich. 

C  H  A  R  O  N. 

Du  warft  alfo  wohl  ein  tugendhafter  Mann? 

cati'lina. 

Um  diefs  Verdienft  der  Schwachen  habe  ich 
mich  fo  wenig  bekümmert,  als  Cäfar.  Ich  war 
ein  grofser  Feldherr  und  Staatsverftändlgei* ,  vol- 
ler Ehrbegierde  und  grofsen  Anfchläge.. 

C  H  A  R  O  N. 
Alfo  warft  du  ein  aufserordentlicher  Mann, 
wie  alle  berühmten  Räuber  auch  waren;   aber 
*  1  3  Ueia 
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kein  grofser  Mann,  denn  diefer  mufs  zugleich 
redlich  und  tugendhaft  feyn.  Hl  es  wahr,  dafs 
du  der  WoUuft  fo  fehr  ergeben  gewefen  ? 

C  A  T  I  L  I  N  A. 

Ich  habe  geglaubt,  dafs  ich  auf  der  Welt 'wä- 
re, um  glücklidi  2u  feyn,  daher  habe  ich  mir 
.fieylich  keine  Art  des  Vergnügens  verfagt. 

C  H  A  R  O  N. 

Das  hcifst :  du  haft  gefchwelgt ,  und  betrogen 
um  zu  fchwelgen ;  du  haft  alle  Nächte  mit  Tanz 
und^  Unzucht  hingebrachr,  und  den  halben  Tag 
veifchnarcht.  Um  zwölf  Uhr  Mittags  liefselfc 
du  dich  aus  dem  Schlafe  wecken,  es  mochte 
Tag  oder  Nacht  feyn ;  nicht  wahr? 
C  A  T  I  L  1  N  A. 

Du  fcherzeft.  Ich  war  aus  Gründen  wollü- 
iiig,  wie  du  gehört  haft.  Allein  meine  Nei- 
gung zur  Wolluft  hinderte  nicht,  dafs  ich  nicht 
Kälte  und  Hitze,  Hunger  und  Dürft,  und  alles 

Elend» 
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Elend ,  trotz  }emai:id ,  ertragen  konnte ,  fo  bald 
es  nöthig  war.  Rom  hat  es  erfahren,  -  -  Nie- 
mals hätte  ich  einen  Poften ,  den  ich  vertheidig- 
te,  aus  Mangel  von  Gemächlichkeit  und  Le-^ 
bcnsmicteln  übergeben.  Ich  hätte  meine  linke 
Hand  gegeflen,  um  mit  der  rechten  noch  zu 
lüxiten,  .  - 

CHARON,  .  • 
Ein  ganz  befoftderer  Mann!  Du  hätteft  den 
Galgen  oder  den  Thron  veudient,  CatilinaJ 
Das  .Ruder  wäre  eine  Begnadigung  für  dich 
gewefen.  -  -  Doeh  komm ,  und  lafs  dich  be- 
gnadigen! Du  bift  ftark  und  nervicht,  greif 
einmal  das  doppelte  Ruder  an ,  und  verfuch 
deine  Kräfte!  Ich  will  dich  mir  vom  Pluto 
zum  Ruderer  ausbittsn,  damit  ich  Alter  ein 
wtnig  beym  leichten  Steuer  ausruhen  kann. 


I  4  IV. 
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IV. 
Mehl  Herr  Aufßher! 

JL/ie  Mühe,   welche  fich  Ihre  Vorgänger,  der 

- « 
Zufchauer  und  der  alte  Aiiffeher ,  um  die  Ver- 

befferung  der  Sitten  gegeben ,  ift  nicht  frucht- 
los gewefen,  BeFonders  hat  das  fogenannte  fchö- 
ne  Gefchlecht  feitdem  feine  Hälfe  und  Waden 
wieder  bedecl«,  davon  erftere  immer  länger 
wurden,  und  letztere  immer  mehr  zum  Vor- 
fchein  kamen,  fo  dafs,  wenn  die  Kleidung  veh 
unten  und  oben  noch  immer  mehr  zufammen 
gefchrumpft  wäre,  die  Damen  endlich  zu  dem 
Feigenblatte  ihrer  erften  Mutter  zurück  gekom- 
men wären.  Die  ungeheuren  Fifchreufen ,  dar- 
inn  oft  ein  ungeftalter  Fifch  fteckte,  ich  mey- 
ne,  die  Reifröcke,. fmd  durch  die  witzigen Spöt- 
tereyen  diefer  Ihrer  Vorgänger,  auch  aus  der 
Mode  gekommen. 

Auch 
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Auch  die  eiferfüchtiglten  Ehemänner  Tahen 
«ndhch  ein,  dafs  Pope  recht  gehabt,  davon  zu 
fagen : 

DUfis  ßeheftfache  Bollwerk  widsrfieht  nicht 

ftats  dir  Lifly 
Ob  es  gleich  durch  WaUfifchrippm  und  durch  . 
Reifin  furchtbar  iß, 
Sie  widerfprachffn  alfo    der  Demolirung  diefes 
Bollwerks  nicht  mehr,   und  man  fieng  an  fich 
natürlicher    zu    kleiden.      Die    Amazonenklei- 
dung, die,  nebft  einigen  andern,  feitdem  auf»! 
gekommen,  fo  männlich  fie  auch  ausfieht,  fieht 
doch  nicht  buhlerifch ,    fondern  fittfam  genug 
aus,  indem  üe  die  Hälfe  und  Beine  verkürzt.  -- 
AJllein,  welcher   Geiit  der  Frechheit  mufs  den 
Schönen  eingegeben  haben ,   dafs  eine  jede  Per- 
fon,  die  einen  Hut  aufhabe,  auch  reiten  müfTe! 

Sie  galloppieren  itzo ,  traverfieren ,  und  tum- 
meln ihre  Pferde  trotz  einem  Küraffierer,  und 
man  hört  fi*  von  Karriere  und  Karakol  fpre- 
1  5  chen, 
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clien,  und  mit  diefen  Kunftwurtern  der  Reit- 
kunit,  gleich  einem  Stallmeifter ,  in  Gefellfchaft' 
um  fich  werfen.  Man  kann  von  ihnen  fagen^ 
was  einer  unferer  Dichter  von  einem  andern 
lagt ,  der  Befchreibungen  von  Turnieren  u.  d.  gl 
gemacht  hatte: 

-    -    -     Wer  iß,   der  fo  wh  du^ 
Der  Pferde  Köpf  und  Sitten  aüe  kennet?  . 
Du  Pfcrdehänäiger  i  -  _  - 
Was  iil  ein  gvöfserer  Eeweifs-,   dafs'  nichts'  auf 
der  Welt  fo  ausfchweifend  ill,    dazu    lieh  die 
Menfchen  nicht  verleiten  lafTen,  als  diefes,  dafs 
das  fchöiie  Gefchlecht,  welches  fein  ganzes  Le- 
ben durch  auf  alle"  möglichen  Mittel  zu  gefal- 
len fmnt,  und  fall  ganz  allein  darauf  fuint,  durch 
nichts  aber  fo  fehr  gefällt,  als  durch  Sittiäm- 
keit ,  dafs  diefes  Gefchlecht  auf  Ausfchweifun- 
gen  geräth,   die  der  Sittfamkeit,   und   feinem 
Endzwecke  zu  gefallen ,  fo  fehr  entgegen  lind !  -  - 
St,  Evremmd^hnhtQ,   dafs  die  Gelchrfamkeit 

eine 
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eine  Frau  ziere,  fo  wie  ein  Stutzbart  fie  zieren 
würde,  (welches  doch  ohne  Einfchränkung  nicht 
zugegeben  werden  kann  ; )  Was  würde  er  nicht 
fagen,  wenn  er  itzt  auflebte,  und  eine*unferei: 
Amazonen  einen  Springer  reiten  fähe  !  Käme 
ihm  zu  gleicher  Zeit  einer  von  unfern  ge- 
fchminkten  und  mit  Schönpfl-^fterchen  fchattir- 
ten  jungen  HeiTU  vor  die  Augen  :  würde  er 
nicht  des  altern  Plinius  Erzählungen  von  ver- 
wandelten Männern  in  Frauen ,  und  Frauen  in 
Männer,  vor  wahr  halten,  und  glauben,  dafs 
riiefe  Art  wieder  aufgelebet  wäre? 

Doch  das  mindere  Gefallen  ift  der  geringfte 
Schaden,  den  fich  das  fehöne  Gefchlecht  durch 
diefe  allzumännliche  Aufführung  zuziehen  kann. 
In  welche  Gefahr  geräth  es  nicht,  wenn  fein 
Bl«t  durch  die  heftige  und  ungewohnte  Bewe- 
gung ,  in  Wallung  gebracht  wird !  -  •-  Ich  ha- 
be einen  verbuhlten  jungen  Herrn  gekannt,  der 
keiner  Dami  lieber  die  Aufwartung  machte ,  als 

w'enn 
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wenn  fie  eben  vom  Pferde  geftlegen  war ,  und 
er  fagte,  dafs  er  niemals  glücklicher  gewefen^ 
als  bey  folcher  Gelegenheit.  -  - 

SiÄ  werden  der  Sache  weiter  nachdenken, 
mein  Herr  Auffeher,  befonders  da  Sie  felber 
eine  Schwefter  haben,  die  gern  als  eine  Amazo- 
ninn  reitet;  und  wie  ich  hoffe,  werden  Sie  der 
weiblichen  Welt  ihre  Betrachtungen  darüber 
wicht  mifsgönnen.  Sie  find  diefes  dem  Nutzen 
der  Helfte  des  menfchlichen  Gefchlechts,  allen 
ehrlichen  Ehemännern,  und  fich  felber  fchül- 
dig. 

•Ich  bin  u.  f.  w. 


Eerlhtf 
den  10  Mciy  ijff. 


Lcbenckt  Fußgänger. 


V.  Icli 
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Ich  habe  einen  Freund,  der  ein  Engeliändcr 
und  Dichter  und  ein  befonderer  Liebhaber  vom 
Spazierengehen  ift.  Neulich,  als  ich  ihn  des 
Abends  in  (einer  Behaufung  vergeblich  gefucht 
hatte  y  fand  ich  ihn  im  Walde  auf  einem  Fels- 
hügel im  Gräfe  ruhen ,  bey  einem  kleinen  Bach, 
der  unter  einer  Decke  von  wilden  Rofen  hervor 
fchiefst,  und  in  Wafferftaub  und  Schaüjp  auf- 
gclöft,  ins  Thal  fällt.  Das  Geräufch  des  Waf- 
feifalls  verhindevce  ihn ,  meine  Ankunft  zu  hö- 
ren. Ich  fchlich  mich  hinter  feinem  Kopfe  her- 
an, und  ward  gewahr,  dafs  er  in  feine  Schreib- 
tafel, unter  lautem  Seufzen,  und  mit  Vergief- 
iung  einiger  Thraiien ',  die  letzten  Zeilen  einer 
Poefie  fchrieb.  --Nun  wollte  er  aufltehen,  und 
fah  mich.  -  -  Sind  Sie  fchon  lange  hier  ?  fagte 
er  etwas  erröthfend,  ich  habe  Sie  nicht  kommen 
hOren.     Seitdem  Sie  fo  laut  feufzren ,  bin  ich 

fchon 
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fchon  hier ,  antwortete  ich ,  und  als  Ihnen  Zäh- 
ren auf  die  Schreibrafcl  fielen.  Der  fchöne 
Frühling  und  dicfer  fchöne  Frühlingsabend, 
verfetzte  er,  hat  mich  in  eine  fo  angenehme 
Wehmuth  gebracht,  daft  ich  nicht  widerftehen 
konnte,  einige  meiner  Empfindungen  nieder- 
zufchreiben ,  und  dabey  kann  ich  m  Gedanken 
gefeufzt  haben.  Er  theilte  mir  hierau  itine 
Arbeit  mit ,  und  wird  mir  verzeihen ,  dafs  ich 
fie  in  ^iner  fchv/ächern  profaifchen  üeberfetzung 
bekannt  mache. 

„Wie  fanft  raufcht  diefer  WafTerfall ,  und 
►jhört  nicht  auf  zu  raufchenl  Wie  zittert  fei- 
j,ne  Flut  im  Thal  unter  Blumen  fort,  die  fich 
„über  feine  Flüche  biegen.  •.  Noch  vor  kur- 
„zem  llürzte  er  unter  einem  Bogen  von  Eife 
„hervor  ;  die  Erde  lag  traurig  und  beti  übt, 
t,in  eine  weifse  Todtcnkleidung  gehüllt.  Bü* 
5,fche  und  Wälder  waren  mit  Flocken  be- 
j/ghleyert,  und  von  ihren  finjgenden  Bewoh- 

»nern 
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„nevn  verlaffen.  Die  ftarken  Leiber  der  Stie- 
j,re  und  der  Hirfche  waren  mit  Reif  und  TZife 
„begoßen,  dafs  fie  wie  in  tönenden  Panzern 
„einhergiengen«  Alle  Gefchöpfe  fühlten  die 
j,Laft  des  Winters.  -  -  Wie  gnädig  ift  Gott! 
„wie  verjüngt  und  erquickt  er  alles  was  le- 
„bet!  Denn  Er  wair  es,  der  mit  alltnächtiger 
„Hand  den  Lailen  der  Weltkörper  den  erlien 
„Schwung  ertheilte,  durch  den  fie  ewig  in 
„ihrem  Gleife  laufen ,  und  die  Abwechfslung 
„der  Jahrszeiten  hervorbringen.  -  -  -  Die 
„röthere  Sonne  fieht  itzo  die  grüne  und  Wa- 
chende Erde  im  Meer  ihrer  Strahlen  um  ficii 
„fchvvimmen.  .Der  Wallfifch  ruht  auf  den 
„wärmern  Fluten  gleich  einer  fchwimmenden 
„Tnfel,  öder  llüvzt  fich  in  den  Abgrund,  des 
„Meers ,  und  erregt  Strudel  indem  er  fcherzt ; 
„und  der  Nautul  ift  fich  felbft  wieder  Schiff, 
„Ruder,  Segel  und  Steuermann.  Unzahlba- 
,jres  Ggfiügd,   das   unfere  Fluren  vevkCTen 

„hart?, 
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„hatte,  eilt  itzo  fröhlich  üb^s  Meer  heran, 
„und  reitet  gleichlatn  in  Haercii ,  auf  den  un- 
„fichtbaren  Wellen  der  Luft.  Alle  Wälder 
„erfchallen  von  Tönen  fröhlicher  Bürger. 
„Der  Elephant  und  alle  ungeheuren  Thier- 
„berge,  das  mannigfaltige  kleine  Vieh,  und 
„alles  Gewürm,  d^as  in  der  Erde,  das  in  dea 
'  „Bäumen  der  Wälder ,  das  in  der  Luft  und 
,»in  den  WalTem  lebt,  fühlt  den  mächtigen 
„Hauch  des  allbelebeniien  f  rühiings.  O ! 
„danket  dem  Herrn  und  preifet  feinen  Ka- 
lmen, alle  die  ihr  feine  Gnade  fühlt!  Ein 
„allgemeines  Koncert  lleige  von  euch  zu  fei- 
„nem  Throne  empor!  Leiht  mir  eure  Stim- 
„men  ihr  Donner ,  die  ihr  itzo  wieder  in  den 
„Lüften  wohnet,  das  Lob  de^  Herrn  der  Erde 
,jZU  verkündigen !  -  -  Und  o !  wie  reizend 
„funkelt  dort  der  Abendhimmel  in  purpur-. 
„farbnem  und  goldnem  Lichte !  .  Dort  gleicht 
„er  einer  Landfchaft  voll  Wiefen ,  voll  Wäl- 

».der. 
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„der,  voll  Beige,  voll  Seen;  und  dort  einem 
„Meere  voll  feuriger  Wellen.  Holde  Gerüche 
„verbreiten  fich ,  und  ftine  tiefe  Stille  herrfcht 
„überall,  die  nur  vom  Gemurmel  des  klei- 
„nen  Bachs  geftöret,  und  von  Zeit  zu  Zeit 
„von  dem  melanchoiifchen  Liede  der  Nach- 
„tigall  unterbrochen  wird,  und  von  einer 
„ländlichen ,  feufzenden  Flöthe.  -  -  vSey  ru- 
„hig  mein  Herz!  Sey  ruhig  wie  die  Luft! 
„und  fey  es  immer!  Nie  empören  fich  ftür- 
„mifche  Leidenfchaften  in  dir,  äufser  Hafs 
„und  Zorn  gegen  Ungereditigkeit  und  La- 
3,fter!  -  -  Herr,  der  du  mir  den  Morgen  und 
„Mittag  meines  Lebens  ertragen  halfft,  lafs 
„den  Abend  deflelben,  der  fich  mit  gefchwin- 
„den  Schritten  nahet,  ach!  lafs  ihn  fchöner 
„als  den  Tag  feyn!  Lafs  mich,  wenn  er 
j.kömmt,  fo  wie  den  Iterbenden  Tag,  vor 
„Freude  glühen ,  dsfs  ich  deine  Wohnungen, 
„dafs  ich  deine  Herrlichkeit  felien  foll.  -  -  - 
Kkißs  IV.  n.  Tk  K  „Un4 
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„Und  ihr,  meine  Freunde ,  die  ihr  mir  Glück, 
„Ehre,  Reichthum  und  alles  wäret,  die  ihr 
„meine  Fehler  und  Schwachheiten ,  um  mei* 
„ncs  Herzens  willen  überfahet,  weint  dann 
„einige  Thiänen  um  mich,  wann  meine  fchon 
,,halb  gebrochenen  Blicke  entzückt  um  den 
,,Himmel  taumeln  werden.** 


:^= 


VL 

JlLs  ift  ein  Glück  für  das  menfchliche  Ge- 
fchlecht,  dafs  bey  den  unter  ihm  eingevißenen 
La(tcrn,  die  Neigung  zur  Wolluit  viel  gemei- 
ner ift ,  als  die  Ehrfucht  und  die  Neigung  zum 
Gelde;  fo  dafs  man  wohl  hundert  Wollüftige 
(deren  Hauptneigung  dia  Wolluft  ili)  gegea 
zehn  Ehigcüzige  und  gegen  einen  Geldgdzigcn 
( deren  Hauptleidenfchafc  E^^rgeiz  und  Geld- 
gei?  ift)  unt«r  ihm  anüiffc.    DieÜabmcht  ift 
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der  Gefellfchaft  und  der  Harmonie  und  Glück- 
feligkeit  des  Ganzen  fo  zuwider,  dafs  die  Men- 
fchen  entweder  fehr  elend  feyn  würden,  oder 
dafs  ihr  Gsfchlecht  ganz  untergehen  müfste, 
gefetzt  auch  dafs  es  fich  durch  die  Zeugung 
fortpflanzte,  wenn  mehrere  Geizhiilfe  darunter 
vorhanden  wären.  Neid,  Ifafs,  Verläumdung, 
Verfolgung,  Arglift,  Betrug,  Diebftahl,  und  end- 
lich Mord  und  Elutvergiefsen ,  würden  die  Welt 
alsdann  zu  einer  Mördergrube  raachen,  und  es 
wäre  dann  erträglicher,  in  Wülten,  unter  lau- 
ter Schlangen  und  Skorpionen,  Löwen  und  Tie- 
gern,  als  unter  Menfchcn  zu  wohnen.  Und 
was  der  Ehrgeiz  für  Unglück  ilifrct,  braucht 
keines  Beweifes.  Wem  die  Gefchichten  der 
"Welt  ein  wenig  bekannt  find,  findet,  dafs  oft 
der  Umßurz  gewaltiger  Reiche,  allgemeines 
Elend,  und  die  Vergiefsung  des  Bluts  von  Mil- 
4ionen  Menfchen,  durch  diefe  Leidenfchaft  ül 
vcrurfachet  worden.  Indeflen  ift  ein  kleines 
K  2  Uebel 
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Uebel,  allemal  ein  Uebel ,  und  der  übertriebe- 
ne Hang   zur  Wolluft  verläugnet  feine  Natur 
eines  Lalters  nicht ,  und  wirkt  gleichfalls  nicht 
wenig  Bö fes.    Nicht  zu  gedenken,   dafs  es  um 
alle  Künfte   und  WifTenfchaften  übel  ausfehen 
Würde,  wenn  lauter  Wollüftlinge  die  Erde  be* 
wohnten ,  die  fich  aus  Hafs  gegen  die  Anftren- 
gung ,  und  aus  Liebe  zur  Gemächlichkeit ,  bald 
um  alle  Gemächlichkeiten ,  ja  gar  um  die  Noth- 
dürfiigkeiten  des  Lebens  bringen  würden;  fo 
frage  ich  nur:   Ift  wohl  jemand  unglücklicher, 
als  diejenigen ,    die  nichts  als  angenehme  Em« 
pfindungen ,  die  nichts  als  die  höchfte  Wolluft 
iüchen  ?    Denn  fo  bald  ümen  angenehme  Em- 
pfindungen abgehen,  verfallen  fie  in  Traurig- 
keit und  Schwermuth.    Und  wie  füllten  fije  ih- 
nen nicht  bald  abgehen,  da  gemeiniglich  hef- 
tige Vergnügungen,    die  die    ganze  Seele  er- 
fchüttern,   und   gleichfam  in  jeder  Nerve  ge- 
fühlt werden,  ihr  ganzer  Wunfeh,  unichultiig« 

sib«r 
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aber  für  fi?  z\X  matt  und  unfchmackhaft  find? 
Graufame Krankheiten,  Abnahme  der  Kräfte  des 
Leibes  und  des  Gemüths,  Verlud  der  Ehre,  des 
guten  Namens  und  des  Vermögens ,  ja  oft  der 
Ruin  ganzer  Familien ,  find  unausbleibliche  Fol- 
gen ihrer  Ausfchweifungen.  Alsdann  gehabt 
euch  wohl,  angenehme  Empfindungen!  Unruhe, 
Ahgft  und  Verzweiflung  hat  itzo  euren  Plats 
eingenommen,  und  die  Seele  des  WoHüftlings 
überfallen,  der  dabey  doppelt  unglücklich  ift, 
je  weniger  er  diefer  Feinde  feines  Glficks  ge- 
wohnt war.  -  -  -  Zwar  leben  die  Menfchen 
zum  Vergnügen ,  denn  der  gütige  Schöpfer  hat 
uns  aus  Liebe  aus  dem  Nichts  hervorgerufen: 
Allein  beftehet  diefes  V(|i-gnügen  in  der  Un- 
zucht? oder  darinn,  dafs  wir  unfern  Leib  zu 
einem  Keller  und  unfer  Leben  zu  einem  langen 
BaiTettfpiele  machen  ?  Sind  keine  unfchuldi- 
gern  Vergnügungen  und  Freuden  möglich? 
Der  Umgang  mit  vernünftigen  Freunden  ift  ein 
K  3  weit 
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weit  mannigfaltiger  Vergnügen,  und  kann  uns, 
ohne  Wein  und  Spjel,  mit  Freuden  übeihäufcn. 
Und  wahre  Freunde  werden  keinem  fehlen ,  der 
Tie  zu  haben  werth  und  felbft  ein  Freund  zu 
feyn  fähig  ilt.  Ueberdem  bietet  uns  das  grofse 
Reich  der  Natur  und  der  Künfte  taufend  erlaubte 
Eigötzlichkeiten  dar. 

Sieh  1  uns  winkt  die  Katur,    Mit  unausfprech' 

Hoher  Anmuth 
Haucht  ße  Zufriedenheit  aus.    Sieh,  wie  derru' 

hige  Himmel 
Wolkenlos  durch  die  gefeüigm  Zweige  der  Ltn-^ 

den  herabfiiht ! 
AUes  jauchzt  Freude ,  nnd  ladet  zur  Luft,  -  - 

W  I  E  L  A  N  D. 

Für  uns  duften  die  Blumen ,  für  uns  raufcht  der 
fich  fchlängelnde  Bach  unter  einem  dunkeln  Ge- 
wölbe von  belaubten  Bäumen  fort,  das  von 
dem  Gefange  der  Vögel  erfchallt.  Der  Felder 
und  Auen  beblümte  bunte  Decken  prangen  für 

uns. 
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uns,  für  uns  bemalt  die  Sonne  den  öftlichen 
Himmel  mit  Gold  und  Purpurfarbe.  Alles  wor 
hin  wir  die  Augen,  worauf  wir  die  Gedanken 
richten,  alles  füllt  unfer  Gemüth  mit  Freude 
und  Entzüclvung.  Und  was  gewähren  uns  die 
Künde  nicht  für  Vergnügen !  Was  für  ein  .wei- 
tes. Feld  angenehmer  Befchäftigungen  eröftheii  " 
fie  uns  nicht  1  Vv^ir  find  ja  nicht  nur  zum  gro- 
ben Gefühle  der  Sinne ,  fondern  aucji  zum  Den- 
ken und  Wirken  erfchaften ;  und  nur  durch  Ar- 
beitfamkeit  und  vernünftige  Handlungen  gelan- 
gen wir  zu  einer  wahren  und  dauerhaften  Ge- 
müthsruhe.  Der  Wirkfamc,  der  Tugendhafte, 
kann  mit  Recht  fagen,  und  es  in  Erfüllung  brin- 
gen ,  was  der  bekannte  Herzog  von  Orleans,  Re^ 
gent  von  Frankreich ,  gefagt  hat  t 

Ich  will  mich,  ßets  bey  jeäer  kleinen  Gabs.^ 

Die  mir  der  Himmel  giebt ,  erfrenn. 

Ich  ivdü  den  Weg,  den  ich  zu  lanfm  hah&. 

Mit  Blumm  mir  beßrenn, 

K  4  Folgen^» 
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Folgenden  Brief,  den  ich  vor  einigen  Tagen 
erhalten  habe,  kann  ich  nicht  umhin,  meinen 
Lefern  bey  diefer  Gelegenheit  mitzutheilen  t 


D. 


Mein  Herr, 


'a  ich  eben  fowohl  auf  den  Nutzen  des 
menCchlichen  Gefchleclits  bedacht  bin ,  als  Sie ; 
abei-  keine  Gelegenheit  habe ,  meine  Abfichten 
allenthalben  bekannt  zu  machen :  fo  erfuche  ich 
Sie ,  diefes  itatt  meiner  zu  verrichten.  Ich  ha- 
be feither  durch  Verfertigung  gläferner  Augen, 
weifser  und  rother  Schminke,  einfacher  und 
doppelter  Bufen,  dem  menfchlichen  Gefchlech- 
te  zu  dienen  gefucht;  allein  die  vielen  Pfu- 
fcher  und  Affen  meiner  Kunft,  haben  verur- 
facht,  dafs  ich  den  Preifs  meiner  Waaren  um 
ein  merkliches  habe  herunter  fetzen  muffen» 
Itzt  bin  ich  auf  eine  Erfindung  gefallen ,  davon 
ich  nicht  allein  der  Welt,  fondern  auch  meinem 

Beu- 


AUFSÄTZE,         153 

Beutftl  vielen  Vortheil  vcrfpreche.  Tch  habe  in 
unferer  Stadt  manche  Leute  bciderley  Gc- 
fchlechts  ohne  Nafen  herumwandern  fehen ,  und 
daher  eine  Art  Nafen  von  leichtem  Holze  zu 
verfertigen  angefangen,  die  ich  mit  Drat  an 
die  Ueberbleibfel  der  weiland  fleifchernen  Nafe 
befeftige,  und  ihr  derfelben  Farbe  gebe;  fodafs- 
man  fchwören  feilte,  die  alte  Nafe  fey  wieder 
hervorgewachfen.  Dafs  diefe  Erfindung  von 
Wichtigkeit  und  Nutzen  fey,  werden  Siie  fei- 
ger einfehen,  und  daher  fo  gütig  feyn,  meine 
Nafenfabrik  durch  ihre  vielgeltende  Empfeh- 
lung in  Aufnahme  zu  bringen.  Ein  jeder  wird 
nun  doch  wieder  feine  Nafe  tragen  können, 
wie  es  »hm  beliebt,  welches  feither  manchem 
nicht  möglich  war,  und  niemand  wird  mehr  fo 
ekelhaft  ausfehen ,  als  bisher  viele.    Ein  gewif- 

fer  Mann,    den  eine  gewiffe  Wolluft  um  feine 
K  5  Nafe 
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Nafe  gebracht  hatte ,  ward  von  einem  Wollüß- 
linge  ander«'  Art ,  von  einem  Säufer ,  dieferwe- 
gen  fehr  verfpottet.  Jetzt  habe  ich  dem  Ver- 
fpotteten,  um  ein  billiges,  wieder  zu  feiner 
Ehre  geholfen,  und  fein  Spötter,  diefes  unge- 
heure Weinfafs ,  mit  Armen  und  Beinen,  follte 
viel  darum  fchuldig  feyn ,  wenn  er  ihm  an  gu- 
tem Anfehen  gleich  käme.  Sagen  Sie  diefes 
alles  doch  der  Welt,  und  fchaffen  Sie  meinem 
Talente  dadurch  feine  Belohnung;  welches  Sie 
zu~~thun  fchuldig  find ,  im  Fall  Sie  das  wirklich 
find,  wofür  Sie  fich  ausgeben.  Sagen  Sie  ihr 
auch,  dafs  nicht  allein  diejenigen,  die  ihre 
Nafe  verloren  haben ,  bey  mir  dergleichen  wie- 
der kaufen  können;  fondern  dafs  auch  alle, 
die  in  Gefahr  flehen  üe  künftig  zu  verlieren, 
fehr  wohl  thun  würden ,  wenn  fie  fich  bey  Zei- 
ten damit  verforgten,    Sie  erhalten  dadurch  den 

Vor- 
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Voitlieil ,  dafs  ich.  das  Modell  nach  ihrer  jetzigen 
Nafe  nehmen  kann,  und  dafs  ich  nicht,  llatt 
einer  ehemaligen  Habichtsnafe ,  eine  Stumpfnafe 
anfetze.    Ich  bin, 

Mein  Herr, 

Ihr  fehr  verbundner  Dicnei-, 
"Nicolas  Poßichey 
Galanteriefabrikant. 

P.S.  Siewiffen,  dafs  eine  übele  Krankheit  Ge- 
legenheit zur  Erfindung  der  Perüken  gegeben; 
indeflen  find  fie  fo  fehr  Mode  geworden,  dafs  ich 
in  gewiflen Handelsllädten  oft  zu  jemandes  Lobe 
habe  fagen  hören :  Er  ift  ein  artiger  Manfch ,  er 
trägt  eine  Perüke ,  und  alles  fteht  ihm  wohl  an. 
Wenn  Sie  die  Sache  mit  Nachdruck  treiben ,  fo 
hofte  ich,  dafs,  obgleicli  eine  noch  üblere  Krank- 
heit mir  zu  meiner  Erfindung  Anlafs  gegeben,  es 
doch  noch  mit  der  Zeit  auch  bey  uns  heifsenfoll: 
Er  ift  ein  artiger  Menfch ,  er  tragt  eine  gefärbte 
Nafe ,  und  alles  Iteht  ihm  wohl  an, 

VII.Das 
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VII, 

JL/as  Publikum  ift  zuweilen  ziemlich  undank- 
bar gegen  die  Bemühung  verdienlt voller  Schrift- 
fteller;  und  es  fcheint,  als  >vqnn*fie  nothwendig 
crlt  todt  feyn  müfsten,  ehe  die  Welt  gefteht, 
dafs  fie  fchön  gefchvieben  haben.  Gewifle  ein- 
gebildete Kritiker ,  die  ihren  Gefchmack  entwe- 
der nach  dem  Gefchmacke  einer  einzigen  Na- 
tion ,  oder  auch  nach  einigen  wenigen  Lieblings- 
fchriften  ihres  eignen  Volks  gebildet ,  und  we- 
nig allgemeinen  Verftand  haben,  tadeln  alles 
was  ihnen  fremd  ift;  und  wie  viel  jft  ihnen 
nicht  fremd  !  Ihr  zuverfichtlges  ürtheil  giebt 
indeflen  ^andern  noch  kurzfichtigern  den  Ton, 
und  es  ift  nichts  feltnes,  dafs  man  auf  diefe 
Weife  von  Meiftsrftücken  als  von  etwas  Mittel- 
rhäfsigem  fprechen  hört..  Der  Verfaffer  der  vor- 
trefliichen  Kriegeslieder ,  welcher  längft  als  un- 
fer  deutfcher  Anakreon  und  Katull  bekannt  ge- 

wefen. 
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wefen,  und  dem  es  beliebt  hat,  fich  anitzö  als 
einen  preufsifchen  Grenadier  zu  zeigen ,  hat  die- 
fes  auch  erfahren,  fo  bald  et  die  leichtere  Bahn 
veilaflen*  Da  er  im  Namen  eines  Grenadiers 
gefchriebert ,  hat  er  keine  zierliche  Hoffprache, 
fondern  die  Spräche  eines  Soldaten  fchreiben 
muffen  ^  und  diefes  hat  die  galante  Welt  wi.der 
ihn  aufgebracht. 

Die  galante  Welt  fey  indeflen  fo  gütig  und 
fage  wa$  Erhabneres ,  als  was  der  Verfaffer  von 
dem  Könige,  im  Lowofitzifchen  Schlachtgefan- 
ge,  fagt; 

Preyy  ivie  ein  Gott,  voii  Furcht  imd  Graus» 
Voll  menfchlichm  Gefühls  y 
Steht  €Y  und  theilt  die  RoÜen  ans 
"Dis  großen  Trauerfpith, 

Dort,  ff  rieht  er,  fiehe^  RetiUrey  I 
Hier  Fußvolk!  Aües  fieht 
In  großsr  Ordnung ,  fchreckenfreyf 
indem  die  Sonn  aufgeht. 
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So  ßaiiä,  als  Gott  der  Herr  crfchuf^ 
Das  Hier  der  Sterne  da; 
Gehorfam  ftand  es  fdnem  Ruf 
In  großer  Ordnung  da. 

Und  wie  diefes,  im  Rofsbachifchen  Schlachtge- 

fange : 

Vom  ßernefivoüm  Himmel  fahn 
Schvjinn  mi  JVinterfsld 
BtwmidirnA  den  gemachten  Plant 
Gedankenvoll  den  Held, 

Gott  aber  ivog,  hey  Sternenklang, 
Der  beiden  Heere  Krieg: 
Er  ivog ,  und  Preußsns  Schale  Jank, 
Und  Oeßreichs  Schale  ßieg» 
Und  wie  viel  Hoheit  herrfcht  nicht  in  dem  Ge- 
dicht an  die  Mufe ,  nach  der  Schlacht  bey  Zorn- 
dorf !  Der  feindliche  Sdiwarm  zog 

-    -     -    hngfam  fo  daher ^ 

Wie  durch  fmchtbares  Feld  in  Afnkt 

GiftvoUer  gvoßiY Schlangen  Heere  zieht; 

Da 
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Ba  ßeht  nvf  Iieiden  Seiten  ihres  Zugs 
Erfiorbnes  Gras,  da  fleht,  fo  we.'t  nmhsr 
Ah  ihre  B'dtiche  kriechen^  alles  toät. 
Von  Memet  bis  Küflrin  fiand  Friedrichs  Land 
So  da,  verbüßet,  öde,  tranrig^  todt. 

Man  ftelle  fich  hier  ein  Heer  grofser  Schlangen 
vor ,  davon  eine  mit  einemmal  einen  Menfchen 
verfchlingen  kann,  dergleichen  es  wirklich  in 
Afrika  giebt ;  welch  ein  Bild !  welch  ein  Gleicli- 
nifsl  -  -  -  Und  wie  unvergleichhch  ift  diefe 
Steile ,  da  der  grofse  Friedrich  in  den  Afchen- 
häufen  Kültrins  Thränen  fallen  läfst : 

-    -    -     Ein  KöJiig  ivdnt? 
Cieh  ihm  die  HSrrfchafi  über  dichy  o  Welt  I 
,  Dieiväil  er  iv einen  kann, 

\- 

Wie  fürchterlich  ift  diefe  Befchreibung ; 

Aus  einem  Strome  fchtvarzen  MÖrderhhi: 
Trat  ich,  mit  fchenem  Fuß ,  auf  einen  Berg 
Von  Leichen^  fahe  iveit  um  mich  hermn  u.  f.  w. 


Idi 
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Ich  müfste  viel  abfchreiben,  wenn  ich  alles 
Schöne,  Grofse  und  Rührende  anführen  wollte. 
Es  wHre  zu  wünfchen,  dafs  alle  unfere  Dichter 
dem  Verfaffer  der  Kriegslieder  an  Nativitiit  und 
|[ioheit  der  GcdanUen  gleich  kämen,  und  das 
Erhabne  in  di^fem  Tone  und  mit  fo  fimpeln 
Worten  ausdrückten;  anftatt  dafs  viele  derfel- 
ben  für  eine  gewiffe  posfis  epithetee ,  wie  fie  die 
Franzofen  nennen ,  zw  fehr  eingenommen  find, 
und  jedes  Hauptwort  an  einem  Beywoite ,  das 
ihm  gleichfam  zur  Krücke  dient,  dahin  hinken 
lafTen.  Engelland  hat  freylich  grofse  Geifter 
gezeugt ,  Griechenland  und  Rom  aber  giöfsere ; 
und  wir  würden  wohl  thun'und  gröfser  wer- 
den ,  wenn  wir  ehe  den  Griechen  und  Römeriv 
als  den  Engelländern  folgten,  welche  die  Bey•^ 
Wörter,  die  Metaphern,  und  überhaupt  alte 
fchtmmernden  Ideen  zu  fehr  hiiufen,  und  der 
Natur  weniger  getreu  fmd« 

VIIL  Ge^ 
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VIII. 

Gedanken   über  verßhiedaie 
VorXvürfe. 

J  Jer  Schmerz  macht,  dafs  wir  die  Freude  fiih' 
Icn ,  fo  wie  .das  Röfe  macht ,  dafs  wir  das  Gute 
erkennen.  Tit  denn  für  uns  ein  Zultand  von 
immerwährendem  Vergnügen  möglich ,  den  wir 
immer  wünfchen  und  immer  hoffen? 

Diejenigen,  die  abwechfcind  Schmerz  und 
Vergnügen  füiilen,  fmd  nicht  fo  glücklich,  als 
die,  welche  wegen  vieler  Gefchllfte,  oder  ver- 
niöge  ihrer  Gemüthsart,  '  beides  nicht  fühlen. 
Wie  glücklich  ilt  man  in  der  Kindheit ,  da  man 
fich  noch  nicht  fühlt!  Wie  glücklich  ill  der 
Landmann ,  dem  feine  Tage  über"  feiner  Arbeit 
dahinftreichen  l 

Wäre  kein  Schmerz  in  der  Welt,  fo  würd« 

der  Tod  alles  aufreiben.    Wenn  mich  eine  Wün- 

Kkijls  W.U.  Th,  L  d« 
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de  nicht  fciimcrzte ,  würde  ich  fie  nicht  hciko, 
und  würde  daran  derben. 

Unter  den  Ung'ückhchen  beklagt  man  die 
am  wenigltea ,  die  es  durch  ihre  Schuld  gewor- 
den find;  fic  find  aber  am  meUhn  zu  beklagen. 
Der  Trofl  eines  guten  GewilTens  felilc  ihnen. 

Oft  ertragen  wir  grofses  Unglück,  und  mäf- 
figen  uns  in  heftigem  Zorn ;  bald  darauf  reifst 
uns  ein  kleiner  Unglücksfall,  eine  geringe  Be- 
leidigung ,  aus  allen  Schranken.  Die  Seele'  ilt 
fchon  vorher  voll  von  Schmerz  gewefen,  der, 
nur  um  ein  weniges  vermehrt,  wie  ein  Strom 
aus  feinen  Ufern  fchwillt,  und  die  Schleufen 
durchbricht. 

Es  i(t  unmöglich ,  dafs  ein  IVlenfch  von  gu- 
tem.Charakter  nicht  follte  vergnügter  feyn,  als 
ein  anderer,  von  einem  fchlechten  Charakter. 
Freundfchaft,  Liebe  und  Gutchätigkeit,  Mitlei- 
den, Dankbarkeit,  Grofsmuth,  die  ein  gutes 
Gemüih  wechfebweife  füklt,  fmd  viel  zu  ange- 
nehme 
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nehme  Enipliiidungen-,  als  dafs  iie  e$  traurig 
laflcn  foüten. 

Woher  kömmt  es  doch,  dafs  wir  ehe  ein? 
fchicfe  Seele  iingcradclt  UfTen,  als  eine  fchief»? 
Verbeugung? 

Das  blofsc  Aufhören  des  Schmerzens  ift  die 
gröfste  Wolluft.  Aller  Schmerz  iit  leichter  zu 
«tragen,  als  man  es  glaubt.  Ilt  er  zu  iiefrig, 
fo  kann  er  nicht  lange  dauern;  ilt  er  es  nicht, 
(o  kann  man  ihn  fchon  aushaken ,  ob  er  gleich 
lange  dauert. 

Niemand  lebt,  der  nicht  einmal  ruhig  zu 
i'eyn  gedenket.  Auch  diejenigen,  die  mit  der 
gröfsten  Heftigkeit  Tag  und  Nacht  arbeiten,  ihr 
Glück  zu  machen ,  haben  diefen  Vorfatz.  Der 
Tod  übereilt  fie  aber  oft. 

Je  mehr  Verltand  jemand  hat,  je  befferwir^ 

fein  Herz  feyn.      Was  ift  ein  guter  Geniüths- 

charakter  anders ,  als  gute  Begriffe  von  Schöu- 

heit,  Tugend,  Glückfeligkeit?  von  dem  was  edel 

l,  2  und 
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und  gi'ofs  ift,  und  die  Harmonie  der  Welt  beför- 
dert ?  Uebelgeünnt  feyn,  heifst  übel  denken. 

Veränderung  ilt  angenehm  und  der  menfoh- 
lichcn  Natur  nothwendig,  wenn  fie  auch  zum 
fchlimmern  ilL 

"Wollüitige  Leute  haben  gemeiniglich  nur  fa 
viel  Verlland ,  als  ße  zu  ihrer  Wollull  gebrau- 
chen. 

Eine  gewifTe  Art  Leute,  die  viel  Vernunft 
haben  wollen ,  die  fie  nicht  haben ,  und  die  ih- 
rer heftigen  Leidenfchaften,  und  ihrer  LaJler  we- 
gen, unglücklich  fmd,  fchieben  die  ürfache  ih- 
res Unglücks  immer  auf  die  Vernunft.  Thö- 
richter  Selbftbetrug!  Macht  uns  nicht  die  Tu- 
gend glücklich  ?  Und  ift  tugendhaft  handeln 
und  vernünftig  handeln ,  nicht  einerley  ? 

Ich  kenne  einen  Mann ,  der  fich  viel  zu  feyn 
glaubt ,  aber  fo  wenig  i(t,  dafs  er  Schriften,  wor- 
inn  nur  etwas  gedacht  ilt ,  und  befonders  Poe- 
fieen ,  wenn  fie  auch  leicht  find ,  nicht  verfteht. 

Di€« 
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Diefer  ftgte  mir  einmal,  da  jemand  von  der 
Pocfie  fpvach ,  iro  Vertrauen  ins  Ohr :  dafs  alle 
Pocrcn  nicht  wrifsten ,  was  fie  fchriebcn ,  und 
dafs  atlc  diejenigen,  die  vorgäben,  dafs  liq  Poe- 
fieen  verftünden,  folchcs  aus  Eitelkeit  thJircn. 
So  geneigt  ilt  man ,  ehe  der  ganzen  Welt  den 
Vevlland  abzufprechen ,  al§  zuzugeben,  dafs  an- 
dere mehr  find,  wie  wir. 

Wer  verlangt,  dafs  ntatt  ihn  feines  Reich* 
drums  wegen  verehre ,  der  hat  auch  Recht  zu 
verlangen,  dafs  man  einen  Berg  verehre,  der 
Gold  in  fict  hat. 

Wer  fich  viel  übei-  Undankbarkeit  befchwert, 
if!  ein  Taugenichts,  der  niemals  aus  Menfch- 
lichkeit ,  fondern  aus  Eigennutz ,  andern  gedie- 
net hat.  Wenn  man  es  für  eine  Sclmldigkeit 
hält,  zur  Glückfeligkeit  der  Menfchen  fo  viel 
man  kan ,  beyzutragen ,  fo  wird  man  fich  nicht 
darum  bekümnjern,  was  die  Gutthaten  far  ei- 
ne Wirkung  auf  der  andern  Gemuther  in  Ab- 
L  5  ficht 
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ficht  unfer  hervorbringen.  Ein  ehrlicher  Maini 
kann  den  blofsen  Gedanken  nicht  leiden,  dafs 
jemand  gegen  ihn  undankbar  fey. 

Leute,  die  bey  der  errten  Bekanntfchaft ,  die 
man  mit  ihnen  macht,  all  ihr  Widen  auskra- 
men ,  find  gemeiniglich  fchlechte  GefellfchalEter. 
An  eigenem  Witz  leiden  fie  gemeiniglich  Man- 
gel ,  und  weil  fie  den  fremden  verfchAvendet  ha- 
ben, find  fie  hernach  Figuranten  in  der  Gefell- 
fchaft. 

Es  ift  eine  folfche  Maxime,  dafs  man  alle 
Verbrechen  das  erlle  mal  gelinde  beftrafcn  foll. 
Man  beftrafe  fie  hart,  damit  die  Vorftellung 
der  Strafe  Itärker  werde,  als.  die  Vorltellung 
der  Lult,  die  das  Verbrechen  wirkt.  Lafler, 
^ie  zur  Gewohnheit  geworden  find,  find  nicht 
auszurotten.  Spftte  Strafen  find  wie  fpäte  Ar- 
zeneyen. 

Wer  zu  vielKänke  macht,  macht  keine.  Man 
wird  fie  gewahr  und  lacht  ihren  Urheber  aus. 

Ver- 
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Verftellung  ohne  Noth ,  ift  ein  Lafter  und 
eine  Niederttächtigkeir.  In  der  Noth ,  wenn 
man  fich  und  andere  dadurch  erhält  oder  glück- 
licher macht,  ilt  fie  eine  Tugend. 

Ein  jeder  fcheut  natürlicher  Weife  den  Tod. 
Wenn  ihn  alfo  ein  Krieger ,  oder  fonlt  jemami 
verachrer,  nuifs  ihn  die  Ehre  dazu  treiben. 
Grofse  Herzhaftigkeit,  heübt  grofse  Furcht,  fei- 
ne Ehre  zu  verlieren.  '  . 

Junge  Leute  von  übler  Gemüthsart  follten 
fich  immer  einem  St.inde  widinen,  der  fie  nö- 
thiget,  tugendliaft  zu  feyn.  Klmi  ilt  waW.- 
Ränke ,  hochmüthig ,  eigennützig  und  ein  Men- 
fchenfeind.  Wäre  er  ein  Staatsbedienter  gewor- 
den, halte  er  alles  in  Verwinung  gefetzet,  und 
taufend  Unglückliche  gemacht.  Er  i(l  ein  Prie- 
Üer,  dient  den  jMenfchen ,  und  vertheidiget  die. 
Religion. 

Gelehrte  betrügen  fich  gemeiniglich  am  mei- 
sten im  ürtheilen  über  Mcnfchen.  Sic  fmd  mit 
L  4.    .  iiirer 
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ihrer  Unfkibüclikcic  befchäfciget,  und  gaben 
fich  nicht  die  Mühe,  das  Innere  des  Menfcheii 
zu  uhterfuchen. 

Der  Charakter  der  Menfchen*  i(t  ihrcnr  Ge- 
fichtern  eingepraget.  Alle  Leldenfchaften  ver- 
iH  iaghen  befondere  Züge  in  dem  Geficht.  '  Sind 
fie  von  langer  Dauer ,  fo  werden  die  Züge  un- 
auslöfchlich. 

Leute  von  grofsen  Talenten  haben  grofsen 
Veriland.  Sie  inüffen  alle  WifTcnfchaften  und 
Kün(te  überfehen  können ,  um  in  Einer  gliick- 
lich  zu  feyn,  M'cgen  der  Verwandfchaft,  wor- 
innen  fic  mit  einander  (Ichen.  Man  wendet 
ein,  Kajus  habe  ein  Talent  zur  Mufik^  er  Ciy 
aber  von  fehr  cingefchsänktem  Versande.  Al- 
lein wie  grofs  iit  das  Talent  des  Kajus?  Setzt 
er  ?  und  wie  fetzt  er  ?  untcrfcheidct  er  die  Lei- 
denfchaften  genau,  eine  von  der  andern?  drückt 
€P  fie  gehörig  aus  ?  rühret  er  ?  Er  hat  fo  viel 
Talent  ein  Tonkünftler  zu  feyn,  ab  der  Affe  ein 
Meafch  zu  feyn.  Nur 
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Nur  grofse  Geiftsr,  die  den  Zufammenhang 
der  Welt,  und  alle  Wiüenfchaften  überfchea, 
find  zur  FreundiVnaft  vermögend ,  denn  nur  die 
können  jich  hochichätzen. 

Alles  was  möglich  ift,  trägt  Ücb  auf  der 
Welt,  in  der  Folge  dtA'  Zeit,  endlich  zu.  Dfl- 
her entgehen  ewige  Veränderungen  der  Rei- 
che, der  Sicten,  der  KünUe,  der  Nationen. 
Wem  von  der  unendlichen  Menge  nur  die  weni- 
gen Gefchichten,  die  uns  die  Zeit  gegönnet  hatj 
bekannt  find ,  und  wer  dabey  den  Vorwurf  des 
Möglichen  bedenkt,  dem  wird  keine  neue  Ee-r 
gcbenheit,  wie  feltfam  fie  auch  ilt,  wunderbar 
fcheinen. 

Ein  jeder  hat  von  Natur  das  Maafs  des  Ver- 
bandes, das  er  haben  foU.  Die  Erziehung 
kann  die  Veiftandeskräfre ,  die  in  der  Seele  lind, 
entwickeln,  aber  die  nicht  hineinlegen,  die 
nicht  darin  ßnd. 

L  5  Auf 
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Auf  übcrniäfsige  Freude  mufs  notliwendig, 
der  menfchliclien  Natur  noch,  Traurigkeit  fol- 
gen. Die  Freude  macht  das  Blut  zu  wallend, 
und  diefes  verurfachet  eine  unangenehme  und 
fchmerzhafte  Empfindung,  welche  Traurig- 
"  keit  wirken  mufs.  Wer  heftiger  Leidenfchaftea 
fähig  ift^  wird  wiffen,  dafs  er  mitten  in  ftarker 
Freude  fchonMifsvergnügen  gefühlt  habe.  Eben 
diefe  Rewandtnifs  hat  es  mit  allen  übrigen  hef- 
tigen Leidenfchaften.  Ein  Beweis ,  dafs  Tugend 
allein  glücklich  macht,  die  in  der  Mi:tel(hafse 
befteht. 

Freundfchaft  gründet  fich  auf  Hochachtung, 
folglieh  auf  Eigcnfchaften  des  Geuiüths.  Liebe 
aber  auf  die  Eigenfchaften  des  Körpers.  Mati 
kann  gegen  eine  Perfon ,  die  eine  fchöne  Seele 
hat,  viele  Freundfchaft  hegen,  aber  nicht  Liebe. 
Der  Kufs,  den  die  Königinn  Margaretha  von 
Schottland,  dem  gelehrten,  aber  übelgeftalteten 
Alain  Chartkr  gab ,  war  nur  eine  Grimaffe. 

Es 
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Es  giebt  keine  unbiegfamern  und  hävtern 
Menfchen,  als  die  immer  mit  Betrachtung  ihres 
Unglücks  befchäftiget  find. 

Grofse  Geifter  werden  oft  durch  die  Noth  ge- 
zeugt. Die  unfruchtbarllen  Länder  haben  die 
giüfsten  Beherrfcher.  Ein  Beweis  ift  Mofes,  der 
Czaar  Pefer  der  erfte,  und  dzr  König  von  Freußsn. 

Auch  die  gvöfsten  Männer  muffen  Verach- 
tung und  Spott  leiden ,  bc  fonders  von  Leuten, 
die  nicht  vermögend  find,  ihre  Verdienite  ein- 
zufehen,  und  die  andere  Begriffe  und  eine  an- 
dere Denkungsart  haben.  Von  niemand  aber 
werden  fie  mehr  verachtet,  als  von  fich  felben 

Je  weniger  jemand  ift,  je  mehr  Stolz  wird 
er  haben,  und  je  geneigter  wird  er  feyn,  an  an- 
dern Fehler,  gute  Eigenfchaften  aber  nicht,  zu 
bemerken. 

Tugend  ift  eine  Fertigkeit  die  Harmonie  der 
Welt  zu  befördern.  Sie  iit  kein  leerer  Name,- 
fie  macht  uns  aliein  glücklich,  denn  fie  ift  allen 

Aus- 
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Ausfcliwcifungcn  entgegen  gefetzt.  Eine  Moral 
die  in  aller  Munde  iR-,  die  aber  leider  wenig 
gefühlt  wird  !  Ein  Tugendhafter  kann  durch 
nichts  erfchütceit  werden ;  alles  was  aufser  ilün 
i^i:,  hat  keine  Macht  über  ihn.  Will  das  Glück, 
dafs  er  hsrnchen  foll,  wird  er  (Ich  diefes  Zu- 
falls bedienen,  wie  er  mufs :  foll  er  dienen,  wird 
er  gleich  grofs,  und  beym  Hirtenilabe  eben  fo 
glücklich,  wie  beym  Zepter  feyn.  Nur  Böfe^ 
wichter  find  unglücklich ;  nur  die  verzweifula 
bcy  widrigen  Zufällen  des  Lebens.  ! 

]-::  tugendhafter  jemand  i(t,  defto  angendi- 
iner  und  leutfeliger  wird  er  im  Umgange  feyn. 

Was  unvernünftig  i{t,  kann  nicht  edel,  und 
was  vernünftig  ift ,  nicht  unedel  feyn. 

Die  meiden  Schrlftlkller  fchiitzen  niemand 
eher  lioch,  und  halten  niemand  eher  für  ein 
Genie,  bis  er  in  Imndert  Bogen  bewicfcn  hat; 
ekii's  er  ein  Narr  fey. 


Ein 
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Ein  M2nf:;h  von  gureni  Temperament,  und 
der  ohne  heftige  Genüithsbewegungen  \i\,  darf 
fich  nur  leidend  veihaken,  um  glücklich  zu  fe.yn. 
Die  Natur  bietet  ihm  taufend  Anaehmlicbkei- 
ten  dar,  die  ihn  nicht  lange  mifsvergnügt  lafTea 
können.  Aber  wehe  dem ,  der  fich  heftigen 
Leidenfchafcen  übeiläfst!  Er  kann  nicht  glück- 
lich feyn,  und  eine  unfehlbare  Verzweifelung 
Ül  endlich ,  über  lang  oder  kurz ,  das  Ende  fei- 
nes Unglücks.  Die  Schönlieiten  des  Gebäudes 
der  Welt  find  zu  fanft  für  ihn ,  als  dafs  er  fie 
ftihlcn  follte.  Für  ihn  riefeln  keine  Bäche,  und 
duften  keine  Blumen.  Die  Sonne  färbt  ihm  keU 
ne  Wolken.    Für  ihn  ift  die  Schöpfung  todt. 

Luftige  Leute  begehen  mehr  ^horheiten ,  als 
traurige ;  aber  traurige  begelien  gröfsere. 

Ein  Rachgieriger  lernt  denjenigen  bald  vor'  ■ 
achten,  den  er  hafien  gelernt  hat. 

Es.  ift  ein   grofser  Troft  in  Widerwiirtigkai- 
ten,    Wenn  man  fish  immer  einige  Jahre  älter 

denlic. 
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denkt.    Wer  die  Welr  kennet,  weifs  was  einige 
jähre  fiir  Veränderung-  machen. 
•     Viele  haben  die   Schwachheiten  und   Fehler 
grofser  Männer  nicht  an  fich ;  das  macht,  fie ha- 
ben den  Verfland  derfelbeq  gemieden. 

Wer  in  Gefellfchaft  feiner  Freunde  immer 
W^orte  wiegt,  \il  leiten  ein  wahrer  Freund,  und 
leiten  der  Freundfchaft  fähig;  er  denkt  nur 
immer  an  fich,  und  liebt  fich  zu  viel.  Man 
mufs  grofs  genug  feyn ,  fich  feinen  Freunden 
zu  zeigen  wie  min  ill.  Verliert  man  fie,  mn 
ieincr  Schwachheit  willen ,  fo  ill  es  ein  glückli- 
cher Verluft ,  fo  fmd  fie  niemals  Freunde  ge- 
wcfen. 

ENDE. 


Halle, 
gedruckt  bey  Clu-illoph  Peter  Francken. 
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